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17. Sitzung.

Freitag, den l. Juni 1894, Nachmittags 2 Uhr.

Anwesend:
der Vorsitzende, »
die sämmtlichenMitglieder, mit Ausnahme des Herrn Dr. Bamberger ,
die Kommissariender Reichs- und Landesbehörden.

Als Sachverständige:
Herr ProfessorDr. Sueß,
Herr ProfessorDr. Stelzner,
Herr Bergrath Schmeißer.

Vorsitzenden Herr Dr. Bamberger läßt sich entschuldigen,da er geschäftlichver-
hindert ist, zu erscheinen.

Der ProbedruckdesProtokolls der 9. Sitzung liegt vor mir; er wird sofort vertheilt
werden-. Ich wäre den Herren dankbar, wenn Sie recht bald die Korrektur vornähmen.

Ich habe zunächstdie Ehre, Herrn Professor Dr. Sueß zu begrüßenund ihm zu
danken, daß er die Liebenswürdigkeitgehabt hat, dem an ihn ergangenenRufe Folge zu
leisten, ebensoHerrn Professor Dr. Stelzner aus Freiberg und Herrn Bergrath Schmeißer,
der bekanntlicheine werthvolleArbeit über seineErfahrungen in Trausvaal uns gelieferthat.

Bevor wir in die Vernehmung der Sachverständigeneintreten, gebe ich Herrn
Dr. Arendt das Schlußwort zu demHauptbimetallisteuantrage.

Dr. Arendt: Meine Herren, ich glaube, daß das Ergebniß unserer gestrigenEr-
örterungen ein sehr wichtigesgewesenist und für meineFreunde auchein in gewisserBe-
ziehungrecht erfreuliches

Zunächst, meine Herren, haben die Ausführungen des Herrn I)r. Hannnacherauch
diesmal wieder gezeigt, daß er dieser Frage doch auf einem etwas anderen Standpunkt
gegenübersteht,als die übrigen Anhänger der Goldwährung. Herr Dr. Hannnacherbehandelt
diefeFrage meiner Empfindung nach wenigertheoretischund mehr von demStandpunkt des
praktischenGeschäftsmannesaus, und er hat geradeauchvon diesemStandpunkt aus ins-
besonderenach der Richtung der wirthfchaftlichenSchäden, welchedurch dieWährungswirren
entstandensind, uns eineReihe werthvollerZugeständnissegemacht,namentlichhervorgehoben,
daß auch nach seinerMeinung dieseDinge einenFaktor desNiedergangesbilden, — und auch
wir sind ja der Meinung, daß es nicht der alleinige Grund aller Uebelständeist; wir sind
also nach dieserRichtung eigentlichmit Herrn Dr. Hammachermehr quantitativ ans einander,
indem wir diesenFaktor allerdings für den Haupt- nnd wichtigstenFaktor ansehen.— Ich
habe dann weiter die Empfindung, daß Herr Dr. Hammacherdurchaus geneigtist, wie er
das ja auch wiederholt ausgesprochenhat, wenn möglich, für die vorhandenenMißstände
Hülfe zu schaffen, daß er nur der Meinung ist, daß die Vorschläge, welchebis jetzterörtert
sind, noch größereUebelständenach seinerAuffassung bringen, als die Uebelstände,die zu
beseitigensind. Ich hatte nun aber gesterndie Empfindung, daß Herr Dr. Hammachereine
Lösung dieserSchwierigkeitendurchdieInitiative Englands nnd in Gemeinschaftmit England
nicht nur acceptirt, sondernauchbewillkommenwürde, — ich weiß nicht, ob ich mich darin
täusche,oder ob ich ihn da gesternrichtig verstandenhabe?

Meine Herren, ebensoerfreulichwar es für mich, daß auch Herr Büsing dagegen
Einspruch erhob, daß auch seine allgemeineAuffassung gegeneinen Vertragsabfchlußnicht
wesentlichmodisizirt werdenwürde, wenn England seinerseitsdie Hand dazu bieten würde;
und wenn ich nicht irre, hat auchHerr GeneralkonsulRussell sichdahin ausgesprochen, daß
dies allerdings die Frage von Grund aus ändern würde. Bezüglich des Herrn Russell bin
ich nicht ganz sccherjaber ich glaube, auch er hat stch in ähnlichemSinne ausgesprochen,
wie Herr Büsing. Ia, meineHerren, wenn das der Fall ist, so seheich in der That den
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Boden für eine möglicheVerständigung — Herr GeneralsekretärBueck war ja nicht an-
wesend,dessenAnschauungensind also nicht hervorgetreten,·und daß Herr Dr. Bamberger
sichauch dann ablehnendverhaltenwürde als letzteSäule, das scheintmir nicht zweifelhaft·
Herr Professor Lotz hat sichdarüber, soviel ich weiß, nicht ausgesprochen— es wäre aber
denkbar, daß er auch in diesemFalle sich ablehnendverhielte—,« indeß, meine Herren,
möchteich doch Gewicht darauf legen, daß, wenn ein Entgegenkommender Herren — ich
werdedas noch weiter ausführen — nachdieserRichtung hin vorliegt, ein solchesauch von
uns unter den gegenwärtigenUmständenerwartet werdenkann, wo wir — wir könnenuns
ja darin täuschen— an einen sehr nahenSieg der bimetallistischeuSachein England glauben,
wo wir annehmen,daß die Entwickelungnamentlichin Indien eine ganz zwingendeist für
England — und, meine Herren, ein englischerAbgeordneter,Montagn, hat sich sogar so
weit ausgesprochen,daß er sagte:

»Die Schließung der indischenMünzstätten, welchedem indischenWechselkurs
Stetigkeit geben sollte, ist eine Maßregel, die so schlechtdurchgeführtworden
ist, daß mnn glauben könnte, die indischeRegierung wäre sehr unentschiedenin
dieser Sache und sähe lieber, daß dies schiefginge, um für den Zustand der
Dinge das einzig möglicheund sichereHeilmittel herbeizuschaffen,nämlich den
Bimetallismus.«

Also , meine Herren, wenn man eine Gefahr nur darin sieht, daß wir den Bimetallismus
ohne England anstreben,so ließe sichja der Boden einer Verständigungdahin sinden, daß
wir, wenn man sichmit uns über eine Taktik nach der Richtung eines Vorgehensnur mit
England verständigt,unsererseitsvielleicht— ich sprecheda natürlich nur für meinePerson -
dochvielleichtgeneigtwären, wieder auf dieseBrücke zu tretenund uns da zu verständigen.
Nun , meineHerren, hat I)r. Bamberger gesternallerdings entschiedennach jeder Richtung
Stellung genommen, aber er hat mehr seineMeinung ausgesprochen, dic ja bekanntist, als
Gründe dafür angeführt. Wenn Herr Dr. Bamberger nun auch heute leider abwesendist,
so muß ich doch im Interesseder Sache und zur Klarstellung des Gesagtenauchauf die
gestrigeRede des Herrn Dr. Bamberger eingehen. Von den Punkten, die ich vorgebracht
hatte, berichtigt Herr I)r. Bamberger zunächstden, daß ich gesagt hätte, Herr Professor
Soetbeer, der wissenschaftlicheFührer der Goldwährungspartei, habe sich selbstdahin aus-
gesprochen, daß die Doppelwährung den Silberpreis auf 60 Peuee dauernd bringen würde,
und zwar selbstwenn England und sogarDeutschlandsichnichtdabeibetheiligtcn.— Ich will
berichtigendbemerken, daß das nicht1879, sondern 1878 von Soetbeer geschriebenist. -
Damals , als die zweiteMünzkonserenzin Paris in Vorbereitung war, schrieber, was aber
immerhin auch heutevon Interesseist:

Von diesemGesichtspunktder allgemeinenHandelsinteressenaus erscheintauch für
die Länder der Goldwährung ein Erfolg der beabsichtigtenMünzkonferenzennur
erwünscht,und würde das nochum so mehr der Fall sein, wenn dieFeststellung
einer gemeinschaftlichenDoppelwährungdazuführensollte, daßItalien , Oe·««terreich
und Rußland ihre Papiervaluta aufgebenkönntenund wollten.

— Unter einemsolchenauch für die Länder die Goldwährung erwünschtenErfolg derMünz-
konferenzverstehtSoetbeer einen Münzbund zwischenFrankreich, den VereinigtenStaaten,
Belgien, Schweiz, Italien, Holland, Oesterreichund BritischsIndien —- Und zu der
Frage, ob hierdurchein Werthverhältniß befestigtwerdenkönnte, machter diesehrbemerkens-
wertheBemerkung:

Aber nicht das Münzgeietzan sich oder eine besondereKraft der Werthrelation
vonl 15,5 hat dies bewirkt, sondern die thatsächlichenFaktoren des Angebots
und der Nachfrage,welche durch jenes Münzgesetz bedingt wurden.

— Meine Herren, das ist dasselbe,was ichbeimeinertheoretischenDeduktionausgeführthabe.
Nun aber sagt Herr Dr. Bamberger: Ia, das hat Soetbeergesagtzu einerZeit , wo

das Silber aus 50 Penee stand,«jetztstehtes auf 28, da ist dieSachlagevollständiggeändert.
Gewiß ist dieSachlagegeändert, abernichtin demSinne, daßnun derBiinetallismus weniger
heilsam und weniger dringend wäre, sondern geradeumgekehrt,daß er viel heilsamerund
viel dringender ist. Und, meineHerren, das hat Soetbeer auch seinerseitsthatsächlichan-
erkannt. Denn in demMaße, wie derSilberpreis sank, stiegenSoetbeersKonzessioncnfür den
Bimetallismus. Und im Iahre1892, wo derSilberpreis dochimmerhin auchschon40 Pence
berührte, da war es Soetbeer, der, indem er nachwies,welcheschwerenSchädenaus einein
GehenlassenderDinge entstehenmüßten, derBrüsselerMünzkonferenzselbstVorschlägemachte,
die auf eineHebung des Silberwerthes gerichtetwaren. Und meineMeinung ist die, daß je
tiefer das Silber sinkt, um so nothwendigerdas Eintreten für das Silber ist; und die That-
sachengeben nach dieser Richtung mir vollständig Recht. Als die indischenMünzstätten
suspendirtwaren, da äußertesichHerr I)r. Bamberger in einemvon ihm geschriebenenAus-
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satzein der »Nation«: nun ist esmit denDoppelwährungsbestrebungenendgültigzu Ende, -
»Taschenspieler,stecktdie Würfel einl« war der Schluß jenesArtikels Und was sehenwir?
Die Wirkung war geradeumgekehrt;dieDoppelwährungsbestrebungensind nie stärkerhervor-
getreten, als geradenach diesemneuenscharfenFall desSilbers. Wir habenvon Mitgliedern
unserer Kommissionsogar gehört, von Herrn Direktor Koenigs, daß er seitdemerst eigentlich
in die Frage eingetretenist. Also, meineHerren, hier hat sichHerr Dr. Bambergerentschieden
geirrt; und er irrt sich auch darin, daß ein weiteresFallen des Silbers die bimetallistische
Sache schwächenwürde. Im Gegentheil,um so unmöglicherwerdendie Verhältnisse, um so
dringenderwird dieNothwendigkeiteiner staatlichenReform, um diein Unordnung gerathenen
Geldverhältnisseder Welt wiederherzustellen.

Herr Dr. Bamberger ist dann auf die Erörterungen eingegangen, die hier wiederholt
über die Stellung des Fürsten Bismarck zur Währungsfrage gewaltet haben. Er meinte,
wenn es richtig wäre, wie unsererseitsbehauptetwurde, daß Fürst Bismarck im Jahre1881
eine Zurückhaltung für die richtigePolitik gehaltenhätte, um England zum Bimetallismus
zu bringen, so folge daraus, daß das auchheutenoch die richtigeDiplomatie sei, und man
solle doch dann einemso großen Diplomaten wie Fürst Bismarck folgen. Nun meine ich
aber, daß das Wesen der Diplomatie geradedarin besteht,den Umständensichanzupassen;
und ich meine, daß darin Fürst BismarckMeister war, daß er das jederZeit verstandenhat.
Und nun denkeich mir, daß seineTaktik heute eine andere sein müßte, weil inzwischenja
gewaltigeVeränderungenvor sichgegangensind, weil inzwischennamentlichauchdiedrängende
Noth derwirthschaftlichenNothständeeingetretenist, die im Jahre 1881 dochunzweifelhaftnicht
in dem gegenwärtigenMaße vorlagen, und weil inzwischenauch durch die Fixirung der
Getreidezölle,durchdieHandelsverträgeeinedirekteHülfe für dieLandwirthschaft,die innerhalb
des Rahmens der Politik des Fürsten Bisniarck lag, dochunzweifelhaftnicht mehr möglich
ist. Und damit möchteich gleich eine persönlicheBemerkung gegenüberHerrn Büsing
verbinden, der sich beschwertdarüber fühlt, daß ich ihn in Gegensatzzum Fürst Bismarck
gesetzthätte. Es ist mir ja selbstverständlichbekannt, daßHerr Biising Mitglied der national-
liberalen Partei ist, und es ist mir dementsprechendauch bekannt, daß er die Politik des
Fürsten Bismarck unterstützthat. Ich glaube aber, Herr Büsing gehört nicht zu den
Anhängern der Wirthschaftspolitik des Fürsten Bismarek. So viel ich weiß, ist Herr
Büsing immer ein entschiedenerFreihändler gewesenund ist immer ein entschiedenerGegner
dessengewesen,was man Agrarpolitik nennt; und da das der hauptsächlicheInhalt der
Wirthschaftspolitik des Fürsten Bismarek ist, so glaube ich, daß ich doch wohl im Recht
war, wenn ich auchHerrn Büsing hier mit zu den Gegnern des Fürsten Bismarek gerechnet
habe; denn hier kann ja selbstverständlichnur die Wirthschaftspolitik in Betracht kommen.

Nun, meine Herren, habe ich einen Vertragsentwurf hier in der vorigen Sitzung
Ihnen vorgelesen,und Herr I)r. Bamberger hat bestritten, daß dieservom Herrn Eernuschi
verfaßteVertragsentwurs die Zustimmung der RegierungenFrankreichs nnd der Vereinigten
Staaten gefundenhabe. Es ist das charakteristischdafür, wie auchdie feststehendenThatsachen
in Zweifel gezogenwerden. Ich möchtenur hervorheben,meine Herren, daß nach der
amtlichen, von Herrn von Schraut herausgegebenenUebersetzungder Konserenzprotokolleauf
Seite 439 sichfolgendeNotiz findet:

»Herr Eernuschi, AbgeordneterFrankreichs, reicht einenAusweis über die Münz-
prägung für Privatrechnung nnd einen Vertragsentwurf ein, den er vor der
Konserenzausgearbeitethabe-«

Nun, meine Herren, frage ich Sie: wenn Herr Geheimrath von Glasenapp als
deutscherDelegirter in Brüssel, also in derselbenStellung , in der Herr Eernuschi in Paris
damals war, der BrüsselerKonserenzeinen Vertragsentwurs eingereichthätte, würde dann
der mindesteZweifel darüber bestehenkönnen, daß dieserVertragsentwurf nur mit Kenntniß
und mit Billigung der deutschenRegierung vorgebrachtworden wäre? Ich meine, daß heißt
doch alle Gesetzeder internationalen Diplomatie verkennen,wenn man annimmt, daß der
Delegirte eines Staates auf einer ossiziellenMünzkonferenz etwas der Konferenz vorlegen
kann, was er nicht in Uebereinstimmuugund mit Genehmigung seinerRegierung vorlegt.
Wenn man nun aber die damaligenVerhältnisse ins Auge faßt, so weiß man ja, daß eben
dieserEntwurf und seineBegründung, der von der französischenRegierung genehmigtund
nach Washington geschicktund von der Washingtoner Regierung anch genehmigtworden
war, dazu führte, daß auf Grund der Einigung über diesenEntwurf beideRegierungen
gemeinsamdie Mächte zu einer Konserenzeinluden· Und, meineHerren, es steht das auch
ausdrücklichauf Seite 445:

Am 7. Februar 1881 erhielt die französischeRegierung die Versicherung, die Re-
gierung der VereinigtenStaaten sei bereit, eine im Wesentlichenauf der Grund-
lage des nachWashington übermitteltenEntwurfs beruhendeKonferenzzusammen-
zuberufen Dieser von Herrn Eernuschi ausgearbeiteteEntwurf war am
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7. Januar, jedoch ohne die seitdem hinzugekommeneBegründung, abgesandt
worden. Der Entwurf lautet Ie.

Also , meineHerren, es war sogar nicht einmal die Begründung, sondern nur der
Vertragsentwurf nachWashington geschickt,— und da sagt Herr Dr. Bamberger: ja, das
wird Herr Eernuschi als Privatmann nachWashington geschickthaben. Nein, meineHerren,
es steht hier ausdrücklich:die amerikanischeRegierung hat der französischenRegierung ge-
antwortet; daraus geht doch hervor, daß die französischeRegierung die amerikanischeRe-
gierungangesragthat; und ichglaube, eswiedersprichtauchwiederAllem, was in derDiplo-
matie üblich ist, daß der Brief eines Privatmannes durch einen Brief an eine Regierung
beantwortetwird. Also, meineHerren, das scheintmir dochein ganz klar liegenderVorgang
zu sein. Und dieserVertragsentwurf ist denn auch die Grundlage für die Einladung zur
Konserenzgewesen«

Herr Dr. Bamberger wandte sichdann dem Verhalten der bimetallistischenPartei zu.
Er meinte, jetzt träten wir wieder für Bimetallismus ohne England ein,- in Köln seienwir
1882 für Bimetallismus nur mit England eingetreten;das kommenur daher, daß wir uns
inzwischenüberzeugthätten, England wäre nicht zu bekommen. Ich möchtenur nachdieser
Richtung hervorheben, daß ich persönlich, seit ich überhaupt in der Währungssrage thätig
bin, denStandpunkt vertretenhabe, den ich gesternhier entwickelte, daß Bimetallismus auch
ohne England anzustrebensei. In der erstenSchrift, welcheich über die Währungssrage
publizirt habe, die 1880 erschien,und welchealso 2 Iahre vor demKölner Kongreß herauskam,
heißt es darüber:

Es wird nun zu untersuchensein, ob ein bimetallistischerBund ohne England
möglich ist, ob also eine Vereinigung der bekanntenStaaten hinreichendsein
würde, um die Stabilität der Werthrelation und damit die Grundbedingnngdes
Bimetallismus und seinerVortheile herzustellen. Wir werden uns entschieden
gegendieMeinung derjenigenaussprechen, welchemeinen, daß dies ohneEngland
unmöglichsei, und daß mithin an eineinWiderstandEnglands derBimetallismus
scheiternmüßte.

Also, meineHerren, ich persönlichhabemeinenStandpunkt nicht geändert, ich habe
mich nur gefügt zu der Zeit der Kölner Verhandlungender Einigkeit der Bestrebungen. Es
waren damals viele meiner bimetallistischenFreunde noch der Meinung: ohne England -
dazu wäre die öffentlicheMeinung noch nicht reif genug; es waren weniger innere Gründe,
als äußere, die dazu führten. Und dann, meineHerren, wenn man von jenemKölner
Kongreß spricht, und davon spricht, daß wir damals das Programm aufgestellthätten:nicht
ohne England, — so darf man auchnicht übersehen, daß wir damals mit sehr bestimmten
Vorschlägenhervortraten,welcheauf eine sofortigeAktion gerichtetwaren in vermittelnder
Richtung. Es wurde damals eine sogenannteinternationaleResolution aiifgestellt,«wenn ich
nicht irre, war Herr Professor Lexis der Verfasser oder der hauptsächlicheMitarbeiter an
derselben. Es wurde außerdemein Gesetzentwurfvon Herrn von Kardorss im Reichstagein-
gereichtjbeidebewegtensichauf der Richtung des damals Erreichbaren, auf einer mittleren
Richtung, nnd ich glaube, es wäre taktischsehr richtig gewesen,wenn man damals diese
vermittelndenVorschlägenicht einfachabgewiesenhätte, wie das seitens der Goldwährungs-
partei geschehenist, wenn man auf dieBrückegetretenwäre, die wir damals gebotenhaben,
nnd wenn das Ziel dann erreicht wäre, und dadurch die ganze schwereKrisis vermieden
worden wäre, die seitdemeingetretenist« Ich glaube, meineHerren, je weniger Sie uns in
der Erreichung der nothwendigenRegelung der Währungswirren entgegenkommen,um so
mehr wird schließlichbewilligt werdenmüssen.

Nun meine ich, meineHerren, derHauptgrund, weshalbwir später von diesemPro-
gramm abgegangensind und den Binictallismus auch ohne England empfohlenhaben, lag
einmal darin, daß wir mit unserenVorschlägennicht durchgedrungensind, und dann lag es
in der verschärftenwirthschaftlichenNothlage. Wir haben niemals daran gezweifelt,und
keiner, der in den Bimetallismus hineingeschauthat und Bimetallist gewordenist, zweifelt
daran, daß England denBimetallismus einführenmuß unter allenUmständen, weil es keine
andereLösung dieserschwebendenFragen giebt, und nur eine beständigcVerschärfungder
Kämpfe erfolgen muß, bis- der bimetallistischeFriede erfolgt. Wenn das also nicht ohne
England geschieht,so wird England dazu gezwungenwerden, Diesen Standpunkt habenwir
immer vertreten. Wir haben aber auch uns gesagt, daß bei den herrschendenZuständen in
England und bei den herrschendenMeinungen in England es schwerer,langer Kämpfe und
wirtbschaftlicherSchädigungenbedürfenwird, bis England so weit kommt;und das war der
Grund, weswegenwir uns sagten:dieGründe, dieuns Einzelnedahin führten, dieBetheiligung
Englands zu fordern, sind nicht so schiverwiegendwie die wirthschaftlichenVerluste, welche
uns das Warten auf England bringen muß.
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Ietzt ist dieSituation eine andere, als sie1882 war; jetztist durchdieschwereindische
Krisis wieder der Sieg des Bimetallismus in England anz ungleichnäher gerückt,als das
damals der Fall war. Es war ungefähr im Iahre 18 2, als der schonvon mir erwähnte
osseueBrief von Gibbs an mich veröffentlichtwurde, worin er sagte:derKontinent muß sich
rühren, denn für England ist »no present hopeiz Damals hat Herr Dr. Bamberger, was
ja charakteristischist, dieses»no present hope« mit der Freiheit, mit der er ja manchmal
übersetzt,dahin übersetzt:es ist ein für alle Mal nicht Hoffnung vorhanden, daß England
zum Bimetallismus kommenwird. Meine Herren, jetzt habe ich auf dem bimetallistischen
Meeting in London unter der lebhaftenZustimmung der Versammlung hieran erinnert und
gesagt:jetztkann ich von London scheidenmit der Ueberzeuguug:jetztist present hope- für
den Bimetallismus in England. Und da hat Gibbs mir nachher gesagt:Sie haben.Recht,
jetzttheile ich auchIhre Anschauung, daß wir nun bald in der Sache durchdringenwerden.

Herr Dr. Bamberger ging dann auf die französischenVerhältnisseein. Der Brief
des Präsidenten der Bank von Frankreich, Magnin, mit seinerso scharfenund entschiedenen
Parteinahme für den Bimetallismus, hat Herrn Dr. Bamberger unzweifelhaftunangenehm
berührt. Er führt dieseSprache zum Theil auf die liebenswürdigeArt der Franzosen oder
der französischenSprache zurück. Ia, ich glaube, meineHerren, ein Mann in der Stellung
desPräsidentenderBank von Frankreichmachtin einer solchenFrage dochwohl keineFloskelnj
und außerdemwar der Brief dochweit über die üblicheHöflichkeithinausgegangen,wie Sie
sichaus demInhalt wohl erinnern werden. Dann aber sprachHerr Dr. Bamberger weiter:
da sind gewisseEinflüsseim Spiel. Ich machteeinen Zwischenrusund bat ihn, sichdarüber
dochdeutlichauszusprechen,weil das in der That dochsehr interessantist, denn darauf stoßen
wir in derPressesehrhäufig — eswird uns gesagt:ja, dahinterstecktdas Haus Rothschild.
Es ist ganz merkwürdig,meineHerren, wir haben gerade doch in der Währuiigsfrage in
allen Ländern die Bank- und Börsenwelt gegenuns ; ganz unzweifelhaft, das werden die
Herren doch wohl nicht bestreiten. Und der Umstand, daß der eine Rothschild in Paris
Binietallist sein soll — es ist mir nämlichnicht ganz sicher; ich habe die Ehre gehabt,mit
dem Baron Rothschild einmal zu sprechen,im Iahre 1886, da hat er auf niich nicht den
Eindruck eines scharfenBimetallisteii gemacht,und es ist charakteristischfür das Interesse,das
der Herr damals für die Währungssrage hatte, daß er gar nicht mehr wußte, daß er im
Iahre 1869 sich in der Enquetefür die Aufrechterhaltungdes Bimetallisnius ausgesprochen
hatte. Es war ihm sehrinteressant,als ich ihn darauf aufmerksammachte,und er bat mich,
ich möchteihm das dochbelegen, und ich habe ihm dann, erst von Berlin aus, den Beleg
hingeschicktund dieSeitenzahlenangegeben,wo sichseineAbstimmungsindet. Also ich glaube,
ein so sehr großes Interessescheintder Herr in der Sache dochnicht zu haben. Ueberdies
aber würde es mich gar nicht wundern, wenn jemand, der an der Spitze des Pariser Hauses
Rothschildsteht,bei denaußerordentlichgünstigenErfahrungen, die Frankreichmit der Doppel-
ivährung gemachthat, worüber nach den Veröffentlichungen,die ich Ihnen im Abdruck in
Nr. 14 der Drucksachenübergebenhabe,wohl ein Zweifel nicht mehr sein kann, — wenn ein
solcherMann Anhänger des früher in Frankreich bestandeiienbewährtenMünzsystenisbleibt·
Aber das Haus Rothschild als solchesist nicht bimetallistisch,·der Loiidoner Rothschild ist ein
sehr scharferVertreter der Goldwährungspartei, wie das ja von den Verhandlungen der
BrüsselerMünzkonferenzbekanntist.

Nun aber kommt hinzu, daß man noch etwas anderesmit diesenEinflüssenmeint.
Herr Dr. Bamberger hat nämlichdieVorstellung, daß Arbitrageure sichfür denBimetallismus
interessiren,-er nimmt an, es entstehtda ein Schwankender Wechselkurse,woraus dann die
Arbitrageure Nutzen haben. Meine Herren, dabei ist es dochgeradedas Umgekehrte,was
zutrifft. Die Beseitigungder jetztso kolossalenSchwankungenderWechselkiirsennd derValuta
strebenwir geradean, und der Binietallismus müßte ein vollständigesFiasko machen,müßte
entgegenunsererUeberzeugungund entgegenden jetztdochganz überwiegendenAnschauungen
der Praxis und der Wissenschaftnicht das Werthverhältniß stabilisiren, wenn dieseVoraus-
setzungdes Herrn I)r. Bamberger zuträfe.

Herr Dr· Bamberger hat uns aber nocheinen andern Grund dafür angeführt, daß
Magiiin Binietallist sein kann. Ich hatte gesagt, Herr Magnin ständean der Spitze des
goldreichstenInstituts derWelt. Aber, sagt Herr Dr. Bamberger,»außer den 1700 Millionen
Franken Gold in der Bank von Frankreich sind dochauch 1200 Millionen Franken Silber
da; da hat allerdings der Bankpräsidentein Interesseam Silber. Nun meine ich aber, daß,
wenn die Anschauungender Goldwährungspartei richtig wären, und der Bimetallismus zu
der Uebersluthungmit Silber und zur Entziehungdes Goldes führte, dann müßte dochder
Umstand, daß dieBank von Frankreich1200 Millionen Silber-Franken hat, denPräsidenten
dieserBank zu der Anschauungführen: um Gottes willen nur keinenBimetallisnius, dann
verliere ich ja meine1700 Millionen Gold und bekommezu demvielenSilber nochunendlich
viel hinzu. Also es muß dochwohl beidemPräsidentendiesesgroßenGeldinstitutsdieMeinung
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sein, daß er mit seinenGold- und Silbervorräthen sehr gut durchkommmWlkdi Und TM
Uebrigenmöchteich darauf hinweisen, daß ja das Verhaltniß desBaarbestandesderdeutschen
Reichsbank kein so wesentlichanderesist als das der Bank von Frankreich. Wir«habeii ja
allerdings nur 400 Millionen Franken Silber statt 12QOJ wir haben aber auch nicht 1700
Millionen Franken Gold, — wir haben durchschnittlichvielleicht 700 Millionen Franken
Gold , also das ist dochein sehr ähnlichesVerhältniß, wie es in Frankreich besteht. ·

Interessaiit war es mir aber, daß Herr Dr. Bamberger nun dein Herrn Magnin
gegenübersichaus denFinanzministerTirard beruft. Er sagte: das ist die ofsiziellbeglaubigte
Persönlichkeit. Darin hat er ja vollkoiumenRecht; nur erinnere·ich mich an die litterarische
Aiiseinandersetzung,welcheich mit Herrn Dr. Bamberger über die Vorgeschichteder deutschen
Müiizreform habe; in dieserAuseinandersetzunghat er einen Ausspruch des Herrn deParieu
angeführtund gesagt:das ist derauthentischeText, der von derRegierungFrankreichsherstammt,
und als ich demgegenüberdarauf verwies, daß derFinanzminister dochdie ofsiziellbeglaubigte
Persönlichkeitwäre, da kam Herr Dr· Bamberger in einer Entgegnung und sagte: ja, der
Herr deParieu ist aber Vizepräsidentdes Staatsraths, später sogar Präsident des Staats-
raths, und hat als Vizepräsident einer Münzkonferenzpräsidirt. Nun hat aber Magnin
sogar als Präsident in der Münzkonferenzvon 1881 präsidirt und ist Vizepräsidentdes
Senats. Also er hat eine ganz ähnliche, noch einflußreicherePosition als deParieu. Es
wird mir aber gar nicht einfallen zu sagen, daß, was Magnin aussagt, der authentische
Text ist, der von der Regierung Frankreichsherstammt;nur trifft das auchnicht zu bei
deParieu , und es ist deshalb von der größten Bedeutung, festzustellen,daß Magne, der
damaligeFinanzminisier, auch in der letztenMünzenquete1869 für die Doppelwährung und
gegendie Goldwährung gestimmthat und daß deshalb die ganzeBeweisführung, als ob
Frankreichdamals iin Begriff gewesenwäre, zur Goldwährung überzugehen, einenichtrichtige
ist. Außerdemaber ist in Frankreich seit 1892, d. h. seit Tirard seineErklärung in Brüssel
abgegebenhat, geradein der Währungsfrage ein ganz plötzlicherWechselder Anschauungen
eingetreten,«es ist seitdemerst eigentlichwiedereine bimetallistischeBewegung entstanden,und
zwar zum Theil aus den gleichenGründen wie bei uns, zum Theil aber auch aus speziell
französischenGründen. Die Franzosen haben nämlich namentlich sehr darunter zu leiden,
daß gerade die Valiiten derjenigenLänder sich eiitwerthet haben, welchemit Frankreichin
deni für Frankreichso wichtigenWeinhandel konkurriren: die portugiesische,die spanischeund
die italienischeValuta, und es ist außerordentlichinteressant, in der ausgezeichnetenSchrift
von Therh iiLa ckise iles changesy derenLektüreich jedemempfehlenkann, der sichüber
die Währungsfrage eingehendorientiren will, den ganz genauenNachweis darüber zu lesen,
wie dieseEntwerthung der Valuten sichtbargewirkt habe in der Richtung der Verminderung
des französischenExpvrts und in der Richtung der Steigerung des Imports aus jenen
Ländern. Es findet sich auch in dem eben eingetroffenenAusweis über das ersteViertel-
jahr 1894 wieder für Italien ein Sinken des Imports, ein Steigen des Exports Wenn
Herr I)r. Bamberger sagt, für Italien wäre die Währungsfrage ganz egal, das steckeja in
der Papierwirthschaft, — da irrt er sich. Wirthschaftlich ist die Entwerthung der Valuta,
wie wir ebensahen, für Italien gar nicht ungünstig; ungünstig ist sie aber sinanziellj es ist
das ein Unterschied,auf den Herr von Schalschasehr mit Recht hingewiesenhat zwischendem
Interesseder Bevölkerung und dem Staatsinteresse. Aber für uns ist es nicht gleichgültig,
ob Italien sinanziell kräftig oder schwachist; für Frankreich ist es nicht gleichgültig, ob
Italien eine entwertheteoder eine vollwerthigeValuta hat; unsereInteressenkompensirensich
hier erfreulicherWeise-

Aber, meint Herr Dr. Bamberger, die Schweiz —- die ist durch und durchmono-
metallistisch Nun, meine Herren, minima non cui-at praetor; mag die Schweiz festbei
der Goldwährung bleiben, das wird im europäischenRath nicht allzu viel ausmachen.
Thatsächlichwird die Schweiz aber immer im lateinischenMünzbund der französischen
monetärenPolitik folgen müssen, — wenn Herr Dr. Bamberger auchmeint, sie würde ein
brillantes Geschäftbei der Auflösung des lateinischenMünzbundes machen. Meine Herren,
die Schweizerverstehensichauf Geschäfte;und wenn sie ein brillantes Geschäftdabei hätten
machenkönnen, dann wären sie wohl schonaus demMünzbunde ausgetreten·

Herr Dr. Bamberger und auch andereHerren haben dann von Pierson gesprochen,
dembisherigenholländischenFinanzenminister. Ich hatte nun die Ehre, vor einigen Wochen
im Hang eine Unterhaltung mit Pierson zu führen, bin also nach dieser Richtung auch
ziemlich orientirt. Ich möchtedarauf aufmerksammachen, in welcherganz andern Lage
Pierson als Minister über dieseFrage zu sprechenhatte in eineindurch und durch bimetal-
listischmLande, vor einer durchund durch bimetallistischenKammer. Meine Herren, es ist
ja sehr bezeichnend, daß eradedie Holländer, welchenübrigens früher Herr Dr. Bamberger
wegenihrer besonderen eisheit in Währungsfragen ein besonderesLob im pReichsgoldc
ertheilteund die er, wenn ich nicht irre, die pnüchternenHolländerc nannte, — daß gerade
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die Holländer, die dochauch ein sehr hervorragendesGlänbigerland bilden, sich durchaus
nicht vor Geldentwerthungoder Inslation und dergleichenfürchten, sondern daß sieganz
entschiedeneBimetallisten sind. Nun, meine Herren, wissenSie ja — inzwischenist es ja
bekanntgeworden—, daß Pierson einenVermittlungsvorschlagselbstentworfenhat. Wenn
man nun Bimetallisten gegenüberfür einen Vermittlungsvorschlag kämpfenund diesenvor-
bereitenwill, so würde man das sehr ungeschicktmachen, wenn man nicht zunächstsagte:
ja, das ganzeZiel könnt ihr nicht so schnellerreichen, begnügt euchalso lieber mit dein
Wenigen. Das war meiner Meinung nach im Wesentlichender Inhalt jener Pierson’schen
Rede. Ob wir, wie Herr Dr. Bamberger meinte, Konjekturalpolitik treiben, das will ich
dahingestelltsein lassen;jedenfalls aber glaube ich, daß wir in der Konjekturalpolitik nicht
soweit gehen, wie Herr Professor Lotz.

Es ist dann über die Verquickunggesprochenworden zwischender Währung und den
Zöllen. Ich will da nur gleichVerwahrung dagegeneinlegen, als ob es sich hierbei um
mehr gehandelthätte als um eineAnregung; und wennHerr Büsing meinte:wenn wir solche
Vorsichtsmaßregelnfür nöthig hielten, so machtenwir damit das Zugeständniß, daß die
Besorgniß jener Herren vor einemVertragsbruchrichtig wäre, — so ist das ein Fehlschliiß.
Wir unsererseitshalten solcheVorsichtsmaßregelnnicht für nöthig; um aber die Herren, die
immer mit demVertragsbruch kommen, zu überzeugen, daß es doch wohl denkbarwäre,
nach dieser Richtung Vorsichtsmaßregelnzu treffen, deshalb werden solcheVorschläge in
Erwägung gebracht. Sie sind also aus demGeiste der Herren heraus, nicht aus unserem.

Wenn gesagtwird, daß unsereIndustrie sichgegensolcheMaßregeln besondersscharf
aussprechenwürde—- ich glaube, Herr Russell sagtedas —,.Herr Russell, verhindern können
wir das nicht, wenn die in den Vereinigten Staaten, in Mexiko und anderswo angeregte
Idee zur Ausführung kommt,wenn sie auchgegenuns zur Ausführung kommtund uns den
Export auf den Weltmarkt nochmehr erschwert. Ich halte das für eine sehr möglicheKon-
sequenzeiner weiterenpassivenHaltung Deutschlandsund für eine sehr ernsteGefahr für die
deutscheIndustrie. MeineHerren, ich will mich also nicht weiter darauf einlassen, ob unsere
Industrie dadurchgefährdetwäre, wenn solcheZölle gegenEngland eingeführtwürden; ich
will nach der Richtung nur sagen, daß es sichja dann handeln würde uin eine gemeinsame
Aktion aller, also auch unserer Konkurrenten, und daß doch vielleicht dabei die günstige
Wirkung herauskommenkönnte, daß derjenigeExport von uns nachEngland, bei welchem
England nur einenMakler oder Vermittler abgiebt, direkt dochdemdeutschenMarkt zu gute
kommenwürde, daß das Ausland sichdirektan uns wendenmüßte, und daßwir also vielleicht
nach dieserRichtung hin Vortheil hätten.

Wenn Herr ProfessorLexis meinte, es könntedem gegenübereineKoalition Englands
mit feinen Kolonien entstehen, so, glaube ich, ist das dochwohl ein Irrthum. Denn das
halte ich für ausgeschlossen,daß man einen derartigenund, überhaupteinenins Lebentreten-
den Doppelwährungsvertragmachenwird , wenn Indien nicht eingeschlossenist, und wenn
also mit der englischenRegierung nicht bestimmteAbinachiingengetroffeiiwerden. Das halte
ich auch in demFalle für nothwendig, wenn vom Bimetallismus ohne England gesprochen
wird, ebensowie Soetbeer in dem obigen Beispiel ja auchIndien mit hineingezogeiihatte.
Aber die indischeRegierung ist ja auch stetsbimetallistischgewesen. Außerdemist nicht zu
verkennen,daß auch in den englischenKolonien bereits das »Unkraut« des Bimetallismus
»wuchert«,namentlichin Australien mit seinensehr starkenagrarischenInteressen.

Ich wende mich nun zu der Frage des englischenWechsels, die ja auch mehrfach
diskutirt ist, und ich darf behaupten, daß der Wechselauf London, auchwenn in England
Zwangskurs käme, eine außerordentlicheBedeutung im Weltverkehrbehaltenwürde, weil die
heutigeBedeutung des englischenWechselsnicht nur auf seinerGoldeigenschaftberuht, sondern
auf der vorherrschendenMachtstellungim Handel und im Geldverkehr. Herr Professor Lotz
hat mich natürlich gänzlichmißverstanden,wenn er meinte, daß ich die Hervorhebiingdes
Hamburger Wechselsin diesenZusammenhanggebrachthätte. Als Herr GeneralkonsulRussell
dieseSache hervorhob, da habe ich als Beweis dafür, daß nicht die Valuta, sondern die
Handelsstellungeines Platzes in Betracht komme,daran erinnert, daß ja dochHamburg mit
seiner Silbervaluta eine viel größereBedeutung auf demWeltinarkt gehabthabe als Breinen
mit seinerGoldvaluta.

Nun war es mir interessant, daßHerr Dr. BambergerParis als einenGoldwährungs-
platz bezeichnetetrotz der Doppelwährung, trotz der drei bis vier Milliarden Silber in
Frankreich, trotz des Umstandes, daß manchmaldie Noten in Silber eingelöstwerden, oder
Gold nur mit Agio hergegebenwird. Es zeigt das doch, daß auchHerr I)r. Bamberger den
VerhältnissenRechnung trägt; denn im Iahre 1873 bei den Verhandlungen im Reichstage
erklärte er, Goldwährung ist nur Goldzwangswährung, Goldwährung ist nur das, wo man
nur Gold zu nehmenbraucht,— und deshalbist ja bekanntlichauf denAntrag Dr. Bambergers
die scharfeUnterscheidungim Münzgesetzgemachtworden zwischenReichswährung und Reichs-
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goldwährung, —- erfreulicherweisefür uns; denn wir« sind dadurch in der Reichswährung
gebliebenund nichtzur Reichsgoldwähruiiggekommen, die ja heutenochrechtlichin Deutschland
nicht besteht,wie ich immer hier hervorhebenmuß und eventuellzu beweisenbereitbin.

Meine Herren, übrigens war ja auch in Deutschlandmanchmal der Umfang derEin-
lösung derBanknotenin Gold einigermaßenbeschränkt, wie ichgeradeHerrn Dirkktor Hartung
gegenüberdoch hervorhebenmöchte. Ich kann mich dabei auf die Autoritat desHerrn
von Dechendstützen, der in der bekannten, in der »NorddeutschenAllgemeinenZeitung« er-
schienenenDenkschriftsichja über diesenPunkt dahin geäußerthat: » .

Die Verwaltung der Reichsbank ist genöthigt gewesen, die Einlösung der Noten
in Gold auf die Hauptbank zu beschränkenund Diskonterhöhungeneintretenzu
lassen, die rechtgut hättenvermiedenwerdenkönnen, wenn sienichtmit ängstlicher
Sorgfalt über ihren Goldschatzwachen müßte. Das ist kein auf die Länge
haltender Zustand, er muß auf die eine oder die andereWeise bald geändert
werden, wenn die wirthschaftlicheLage des Landes nicht darunter leidensoll-

Die Verhältnissehaben sichja etwas gebessert; aber eineGarantie, daß wir wiederzu
gleichartigenVerhältnissen kommen, finde ich nicht; und erst im vorigen Jahre habenwir
wieder aus ähnlichenGründen Diskonterhöhungengehabt und es ist durchausmöglich, daß
ähnlicheVerhältnissewiederkehren.

Als ich über denSilberwechselHamburgs u. s. w. sprach, sagteHerr Dr. Bamberger:
ja, das war früher, damalswar ja Silber nochauf derHöhe. Meine Herren, was wollenwir?
Wir wollen Silber wieder auf dieHöhebringen! Ganz besondersschwererklärlich ist es mir,
wie Herr Dr. Bamberger dann den Thalerwechselmit dem jetzigenMarkwechfelzusammen-
bringen konnte und sagenkonnte: welchganz andereBedeutung hat jetztder Markwechsell
Ia, meineHerren, welchganz andereBedeutung hat jetzt das DeutscheReich, als damals
der preußischeStaat! Jener Wechsel ist dadurch eingetreten, daß statt 7 Münzsystemewir
ein einheitlichesMünzshstemhaben, daß wir jetzt seit einem Vierteljahrhundert ein einiges
Reich haben. Und was daraus nun unseremHandel zugewachsenist« das soll alles Folge
und Frucht der Goldwährung sein!?

Wenn Herr l)k. Bamberger für die Festigkeitder Valuta als eine besondereNoth-
weiidigkeiteintritt, so sind wir da, glaube ich, seine bestenFreundes das ist auchunserZiel.
Nur macheich ihn darauf aufmerksam, daß ich glaube, daß eine Verwirrung der Valuten,
wie wir sie jetzt haben, nochniemals bestandenhat, und darum bin ich der Meinung, daß
wenn Frank, Mark, Thaler und Gulden vereint sind, sie den Weltniarkt beherrschen,wie
sich auch der Sovereign verhalten mag. Und darum bin ich der Meinung, daß die Gold-
währung uns nicht unabhängig von demenglischenMarkt gemachthat, sonderndirektgerade
abhängig; wir habenin diesemAugenblickleichtenGeldstand, weil England leichtenGeldstand
hat, und sobald in England der Diskont anzieht, müssenwir folgen.

Herr Dr. Bamberger hat dann meineAuslassungen über das Werthverhältniß von
1 1572 dahin aufgefaßt, daß ich dieseFrage als eine offeiieerklärt, und daß nun auchdie
Regierung auf eine Münzkonferenzgehenund sagen sollte: ja, was das Werthverhältniß be-
trifft, so kommenwir da ohne eigeneMeinung. Das ist natürlich vollständig falsch. Was
ich sagte, das gilt für meinePartei , aber nicht für die Regierung; die Regierung muß sich
selbstverständlichein Urtheil darüber bilden. Ich würde es aber für falsch halten, wenn die
Regierung, nachdemsie im Prinzip denBimetallismus angenommenhat, nun erklärenwürde,
ein Werthverhältniß, sei es welcheses wolle, allein kämein Betracht, sondernich bin der
Meinung, daß das ein GegenstandderVerhandlung und eventuellderKompromisseist. Das,
meineHerren, war mir überraschend,daßSie meineAusführungenüberdas Werthverhältniß
gesternals etwas Neues auffaßten; das ist der Standpunkt, den wir immer gehabthaben.
Es würde geradezuden bimetallistischenAnschauungenwidersprechen,wenn man das Werth-
verhältniß als eine Prinzipienfrage hinstellt. Das Werthverhältniß ist lediglich eine That-
sachenfrageund lediglicheine Frage derZweckmäßigkeit Wenn esdas aber ist, meineHerren,.
dann kommenwir — und deshalb ist dies gar kein Widerspruchmit demerstenTheil —-
und sagen: das zweckmäßigste,wünscheiiswertheste,nützlichsteWerthverhältniß ist 1:157,.
Meine Herren, das ist der Standpunkt auch der englischenBimetallisten in ihrer großen
Majorität , und wie ich jetztgesehenhabe, ist es auch der Standpunkt der französischenBi-
metallisten. Der schonöfter erwähnte Thsry sagti »Die Wahl des Werthverhältnissesist
indifferent, man kann jedesbequemeWerthverhältniß nehmen,- aber — fährt er fort:

si le choix du rapport est indilkörent ä, la stabiljtö räelle de la valeur
relative des deux mstaux, les futures nations sei-out nöoessajrement
amenäes ä adopter celui qui lösera le moins d’jnteråts, et qui s’adaptera
le plus facilement ä la situation monstaire existante des pays en präsenoe,

und da ist er der Meinung, daß das 1 1572 ist.« Und in sehr interessanterWeise giebt
er die Verluste an, welchein jedemMünzshstemhervortreten, wenn man ein anderesWerth-



Silber-Kommission — 17. Sitzung. Freitag, den 1. Juni 1894. 523

verhältniß annimmt, wie der.Verlust da gleich in die kolossalstenSummen hineingeht·-
Aber das habe ich Ihnen gesternauch schonausgeführt.

Wir sind ebender Meinung, daß von dem Werthverhältniß 1:1572 kein anderer
Grund abführt als der der Silberfurcht, einer Furcht, die wir aber nicht theilen, weil wir
glauben, daß die Vorstellungenüber die Produktion des Silbers außerordentlichübertrieben
sind. Nun hat uns Herr Professor Lexis sehr richtig gesagt: es wäre ein historischerZufall,
daß dreimal die Produktionsverhältuisseder Edelmetallegewechselthaben. Ia, da frage ich:
wo stehtes denn nun in den Sternen geschrieben,daß das jetzigeProduktionsverhältniß das
absolut letzteVerhältniß ist?— Dabei möchteichnochbemerken,daßzwennHerr Dr. Hammacher
dieMeinung aussprach,daßdas Verhältniß derbestehendenGold- und Silberwerthe 1 :24 wäre,

(Dr. Hammacher: Der Quantität nachl)
— ja ebender Quantität nach —, so ist das nicht richtig. Es ist dies eine Verwechslung
von Herrn Dr. Hammacher;die jetzigeProduktion, Herr I)r. Hammacher,die letzteJahres-
produktion von Gold und Silber verhält sichso wie 1:24 demGewichtenach. Was die vor-
handenenGesammtvorräthebetrifft, so darf ichda eineStelle aus derRedevon Gibbs verlesen:

Es ist eine hervorstechendeThatsache,daß das Verhältniß derVorräthe von
den beidenMetallen, soweit solchefiir monetäre ZweckeVerwendung gefunden
haben, nachder Ende 1892 erfolgtenSchätzung sichauf beinahe1572 :1 stellt.

Der zu jenemZeitpunktevorhandeneGeldvorrath desErdballs war nämlich
der folgende:

Silber 3 480 000 000 Unzen,
Gold ........... . 226 000 000 »

und dieseOuantitäten würden sich, nach deinVerhältniß von 1572 1 berechnet,
wie folgt in Sterling-Geld ausdrückenlassen:

Silber ......... Lstr. 870 000 000,
Gold ......... » 880 000 000.

Der Werth ist demnach,wie ich vorher gesagthabe, beinaheder gleiche.
Es solgt daraus, daß, wenn wir das Silber nicht zu 5 sli pro Unze

(151,-.«,1), sondernzu seinemjetzigenMarktwerthe, nämlich 2 sii 6 (1 rechnen,
der Betrag an Silbergeld, wenn in Gold ausgedrückt,noch nicht einmal halb
so hochist, als der an Goldgeld; wenn wir indes;den gegenwärtigenrelativen
Marktwerth des Silbers und des Goldes betrachten,so müssenwir uns immer
erinnern, daß der gegenwärtige,in Gold ansgedriickteSilberpreis nur durcheine
willkürliche Reduktion der früheren moiietärenNachfragefür das weißeMetall
entstandenist. Ueberdies ist es ein Preis , der sichvon Tag zu Tag ändert.

Ich möchteauch darauf aufmerksammachen, daß es nnrichtig ist, wenn nian von
einer gleichsamgeschichtlicheiiEntwerthung des Silbers spricht, wenn man sagt, das Silber
entwerthetsichjetztentsprechendder Produktiousverniehrniig, wie das Silber sich entwerthet
hat, als das amerikanischeSilber nach derEntdeckungAmerikas deii Silberniiilanf vermehrte.
Das ist ja längst wissenschaftlichwiderlegt; das ist von Soetbeer nnd allen, die sichdamit
beschäftigthaben, festgestellt,daß der damaligeWechsel in der Werthrelation hundert Jahre
später eintrat währenddes dreißigjährigenKrieges, daß damals die kriegerischenVerhältnisse,
die zu den Münzändernngender Kipper uud Wipper führten, die Ursachewaren, weswegen
das Silber sichdamals eiitwerthete.

Jch möchtenochmit einemWort auf das eingehen, was Herr Professor Lexis sagte,
daß das Silber als Waare absiießenwürde aus den Silberprodnktionsstaateii. Das halte ich
für ebensounmöglich, wie daß jetztGold aus denGoldproduktionssiaateulediglichals Waare
abfließt, soweit sie Handelsgebietemit eigenerValuta repräsentiren,wie das die Vereinigten
Staaten haben, und wie das auchMexiko hat. Mexiko hat — was ichHerrn Russel gegen-
über noch anführen möchte— vollständigeSilberwährung,- es hat freie und unbeschränkte
Silberprägung fiir Privatrechuuug, und Silber fließt aus Mexiko nicht als Waare ab -
ich habemich geradeüber dieseVerhältnissegenau orieiitirt —, sondernes fließt nur ad in
demMaße, wie MexikoSchulden zu zahlen hat, wie also die inexikanischenWechselknrsedies
bedingen. Die -Baiii1u(- clc Mantua-« ist der einzigeGeld-Experteur aus Mexiko, indem
die siBaiiqiie ile Misquiiw dieZahlungen an das Ausland vermittelt nnd dein entsprechend
die Ausgleichungen,soweit sie durch die Wechselnicht gebotenwerden, in Dollars leistet.

(Profcssor Lexist Aber die Silbererze fließen dochans Mexiko abl)
—- Allerdings, die nochnicht verarbeiteten,das ist richtig; aber das ist nur ein verhältniß-
mäßig geringer Theil des mexikaiiischeiiSilbers. — Es ist aber die Frage, meineHerren, ob
das mit deinAugenblicknochweiter so fortschreisenwürde, wo Silber aufhören würde, einen
Waarencharakterzu haben, den es jetzthat, wo es wieder Geld würde wie das Gold.

Nun, meineHerren, möchteichnoch eineBemerkungmachenüber dieFrage desGold-
agios· Herr Professor Lexis meinte, das Gold würdebevorzugtwerden, sichschlechtbehandelt
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fühlen ic. und würde aus dem Verkehr verschwinden.« Ich bin gerade der umgekehrten
Meinung,- ich bin derMeinung , das jetztdas Gold —- wie man es genannt hat«—Staats-
gefangenerist, daß jetztdie Banken das Gold festhaltennnd hnten, daß aber die freieBe-
wegung des Goldes wieder eintritt, wenn das.Silber neben das Gold gesetztist«als»voll-
werthiges, iiiternational gleichberechtigtesund verwendbaresGeld. Meine Herren, wiewir das
wiederholtgesehenhaben: nach hohemDiskont in England tritt eineStauuug der Geschäfte
ein, eine stärkereEinfuhr von Gold und ein Umschlag zu billigen Diskontsatzen;sofort aber
zeigt es sich, daß der Zipfel, der nun von Europa von der zii kurzenGolddeckeerfaßt ist,
wieder wo anders fehlt. Schon beginnendie Vereinigten Staaten sich«zu beschwerenund
Gegenmaßregelnzu ergreifen. Ich möchteaber der Legende,als ob die Goldvorrätheder
Banken sichaußerordentlichstark vermehrthätten, uud deshalb von einem Goldmangelnicht
gesprochenwerden könnte, mit einigenZahlen entgegentreten,welchebeweisen, daß es sich
weit mehr ,um eine Einsperrung des Goldes als um eine Vermehrung des Goldes handelt.
In dein »1«Jc0nomjsteIcuropeem ist eine Zusammenstellungaller Banken, welcheAusweife
veröffentlichen; diese Banken hatten am 31. Dezember 1888 einen Goldbesiaiid von
4 436 Millionen Franken und am Bl. Dezember1893 einenGoldbestandvon 6 084 Millionen
Franken, —- also eine ziemlich erheblicheVermehrung. Das Silber betrug Ende 1888
2 496 Millionen Franken, Ende 1893 2459 Millionen Franken, blieb also ungefährgleich.
Aber, meineHerren, man darf dochniemals in einerRechnung dieAktiva allein setzen,man
muß dochauch die Passiva setzen, also in diesemFalle denRotenumlanfj und da ergiebtsich
nun Ende 1888 ein Rotenumlauf von 12 912 Millionen Franken, und Ende 1893 ein Roten-
iinilaiif von 15157 Millionen Franken. Mit anderenWorten: der von Gold nicht gedeckte
Notcnumlanf betrug 1888 8 476 Millionen Franken und 1893 9072 Millionen Franken, ist
also um 600 Millionen Franken gestiegen.Und sehr ähnlich verhaltensichdie Zahlen, wenn
man sie nicht für den Schluß des Jahres, sondern für den letztenzugänglichenTermin -
das ist für diefeAufstellungder 17.Mai — betrachtet.In demletztenIahre vom 18.Mai 1893
bis 17 Mai 1894 ist der Goldbesitzder Baiikeii um 682 Millionen Franken gestiegen,aber
der Papiernnilanf um 985 Millionen Franken. Also , meineHerren, wenn man das nicht
einseitigmacht, so siehtman, daß es sichimmer um eineEiiisperrung handelt. Wird Silber
gute Roteiideckniig,so fällt der Grund weg, welcher jetzt dagegenspricht, das Gold frei zu
lassen, iiiid das Gold wird freier zirkuliren.

Wenn niiii Herr Büsing meinte, es wäre ein MißverständnißbezüglichdesGoldagios,
daß, wenn England Goldagio hätte, dochauch bei uns das Gold theuerwerdenmüßte, fo
uiacheich ihn darauf aufmerksam, daß ich hierbei die Voraussetzunggemachthabe, daß die
Anschauungender Goldwähriiiigspartei Recht behalten, und daß wir das Gold verlieren,-
was ich ja iii der That natürlich nicht glaube.

Wenn er meinte, daß England überhaupt keinenGeldmangel haben könnte, so mache
ich ihn darauf aufmerksam, daß wiederholteKrisen in der Eity nur vermiedenwordensind
dadurch, daß die Bank von England vom bimetallistifchenFrankreichGold geliehenhat.

Interessautwar es, daßHerr ProfessorLexis davon sprach, daßman das Gold deshalb
habenwolle, weil man müßte, daß seinWerth steige— er nanntedas selbstdenmammonisti-
scheuStandpunkt, nnd das ist ja einer der Hauptgründe, weswegenwir in dieBekämpfung
der Goldwährung eintreten.

Wenn Herr Professor Lexis meinte, der Aufschwung in Europa iii den fünfziger
Jahren hinderte die Goldentwerthung, so meine ich: der Aufschwung in der ganzenWelt,
der aus der Wiederherstellungdes Silberwerths entstehenwird , wird die Silberentwerthung
hindern und wird ebenauch den Raum für das Silber schaffen. Denn jetzt erst beginnen
die Peripherieländer in jeneEntwickelungeinzutreten, die Europa im Anfang der fünfziger
Jahre genommenhat, und sie werdennur verhindertdadurch, daßdieseScheidungeingetreten
ist, daß unsereIndustrie und unser Goldkapital nicht genügendherausgegebenwerdenkanns
wenn diesesaber herausgegebenwerdenkann, dann findet sichdort draußen ein so kolossaler
weiter Raum für Silber , daß garnicht daran zu denkenist, daßdieWerthrelation desSilbers
verloren gehenkönnte.

Nun , meineHerren, muß ich nochmit einemWort auf Herrn Professor Lotz eingehen.
Herr Professor Lotz hat uns ein Beispiel angeführtmit Rußland nnd hat uns gesagt, erst
führe Rußland dieGoldwährung ein, weil ein gewisserVortheil beiderSilberprägung dadurch
erzieltwürde; dann aber meinteer, als ich sagte, eswürdedannSilber an sichziehen:nein,
das braucht ja nicht zu geschehenRußland wird es machenwieOesterreich.Ich möchteaber
Herrn Professor Lotz nur eins sagen: er möchtedocherwägen, welcheStellung Rußland in
Asieii zu spielenhat, ob anzunehmenist, daß Rußland das asiatifcheGeld, das Silber von
sichweisenwird; nnd er möchteaußerdemerwägen,wie denn dieDinge sichpraktischgestalten.
Es handelt sichdochhier nicht darum, theoretischeMöglichkeitenausziiiiialen, sonderngegen-
über realen Gefahren reale Bedenkenvorzubringen, und da muß ich doch sagen: jedeVer-
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änderung des Rubelkurses nach oben führt in Rußland zu den größten Beschwerdender
russischenProduzenten. Und da nimmt nun Herr Professor Lotz an, daß durchEinführung
der Goldwährung Rußland nicht nur bis auf die deutscheValuta sein Geld steigernwürde,
sondern es würde sichsogar, obwohl Exportland, eine höher werthigeValuta als diedeutsche
sein würde, anschaffen.

« (ZUth-) » « »
— Ia, Sie wollen ja dochdie Goldwährung, wenn wir Bimetallismus haben, und meinen,
daß auf dieseWeise dann das Gold aus Deutschlandherausgepumptwerdenkönnte.

Und was die Prämien betrifft, die Herr Professor Lotz erwähnt, die sogenanten
Lasard’schenOperationen, so sind dieseja dochein Sympton desgegenwärtigenGoldmangels,
und ich möchtenur sagen:wie denktsichdenn Herr ProfessorLotzdas, glaubt er, daß unser
ReichsfchatzsekretärMittel hat, um solchePrämien ausführen zu können, oderglaubt er, daß
irgend ein Schatzsekretäroder«Finanzministervor sein Parlament treten könnte und sie sich
bewilligen lassenkönnte?— Bezüglich des »Strikes der Münzstättencchat er den Inhalt des
Vertrages §. 5 einfachnicht eingefehen.

Nun, meine Herren, es ist mir hochmerkwürdiggewesen,daß man ausgeführt hat
und uns darauf zu drängenversuchthat, daß wir doch ein isolirtes Vorgehen empfehlen
müßten, daß eigentlichnachunserenAnschauungendie Papiervaluta sogar das Besserewäre.
Den Herren, welchesichdafür iiiteressireii— ich darf Ihre Zeit ja nicht mehr in Anspruch
nehmen— empfehleich die ausgezeichnetenNachweisungenvon Lavelehe in seiner Schrift:
»Das Wesen des Geldes-» wo er in ausgezeichnetklarer Weise dieseFrage auseinander-
esetzt at.

g hMeine Herren, wenn hier gesagtist, wir müßten docheigentlichkonsequenterweisefür
eine ifolirte Doppelwährung eintreten, und wenn dann Herr Wülsing gesagthat, er ziehe
die Silberwährung der Goldwährung vor, so gilt doch das selbstverständlichnur, wenn es
gar keineandereWahl giebtals: Gold- oderSilberwährung. Es giebtabernochein Drittes;
es giebt ebendie Doppelwährung, nnd deshalbsind wir für die Doppelwährung Es ist
ganz dasselbewie bei der Gegenüberstellungob Goldvertheiieriing oder Geldentwerthung;
wenn ich die Wahl nur zwischenzwei Uebelnhabe, so wähle ichnatürlichdas kleinere. Aber
was die Doppelwährung betrifft, so bin ichderUeberzeugung,daßgegenwärtigwir ja gerade
einen Beweis, und namentlichdie Agrarier einenBeweis dafür gehen,daß sienichtes darauf
abgesehenhaben, ihre Gläubiger durchuiiterwerthigeZahlungen zu schädigen,geradedadurch,
daß sie nicht für die ifolirte Doppelwährungeintreten, daß sie ihre schärfstenInteressenzurück-
treten lassenvor den allgemeinenInteressen. Mit der internationalenDoppelwährung fördern
sie zugleichallgemeineInteressen. Aber, meineHerren, ich warne Sie nach der Richtung-
wenn die Noth in dem Maße weiter geht, wie es jetztder Fall ist, so könnte es anders
kommen, so könnteman versuchen, denTeufel mit Beelzebiibauszutreiben, so könntein der
That dieGefahr, die Sie jetztan dieWand malen, einmal eintreten, was ich nicht wünsche,
was aber zu fürchtenist. Und deshalb glaube ich, daß es in der That auch von Ihnen,
welchedie Gefahr dieserganzenSache sehen,eine richtige Taktik wäre, wenn Sie auf dem
Wege einer vernünftigenVerständigungsichmit uns verbänden.

Bueck (perfönlicheBemerkniig): Herr Dr. Arendt hat nnter Anderein darauf anf-
merkfam gemacht, daß, weil ich leider gezwungenwar, den letztenSitzungen nicht beizu-
wohnen, ich mich zu diesenwichtigenFragen, die in diesenTagenerörtertwordensind, nicht
geäußerthabe. Um Irrungen zu vermeiden,möchteich Sie bitten, mir zwei oder höchstens
drei Minuten zu geben, um ganz kurz meinenStandpunkt dahin zii präzisiren, daß ich nicht
wünsche, daß Deutschland in irgend einer Weise die Initiative ergreife, da ich befürchte,
daß dadurch das Vertrauen in seine sinauzielleii nnd monetäreii Verhältnisse erschüttert
würde. Was mich veranlaßt zu dieserAnschauung, kann ich hier im Rahmen einer persön-
lichen Bemerkungnicht ausführen. Sollte England vorangehen— ein Zeitpunkt, den Herr
Dr. Arendt als nahe bevorstehenderachtet—, so würde ich dafür sein, daßDeutschlanddie
Vorschläge Englands abwartet nnd dann mit Ernst in eine Berathnng der Frage eintritt.
Was den Bimetallismus ohne England betrifft, so habe ich die Ueberzeugung,daß England
kein größererGefallen geschehenkönnte,als wenn ebendie andereWelt bimetallistischwerden
würde. Denn ganz im Gegensatzzn Herrn I)r. Arendt nehmeich an, daß das großeUeber-
gewicht des englischenWechselsnicht in den anderen, sondernhauptsächlichin den Valuta-
verhältnissen Englands bestandenhat. Ich erkenne die großen Schädeii vollständig an-
welche durch das Sinken des Silberpreises in dem Verkehr mit den Silberländern herbei-
geführt sind, bin aber überzeugt, daß die von der anderenSeite vorgeschlagenenHülfsmittel
noch viel größereSchädennnd Gefahren über Deutschlandbringen würden. — Das ist es,
was ich zu diesenFragen zu sagenhabe.

Dann will ich nur noch zwei Worte bemerken. Herr Dr. Arendt hat gesternzwei
Briefc Verlefem wie mir mitgetheilt wurde, die in demeinen Punkte vollständig bestäti-

138



526 Silber-Kommission — 17. Sitzung. Freitag, den 1. Juni 1894.

gen, was ich in Bezug auf die bimetallistischeBewegung in England gesagthabe, nämlich
über die Haltung der Bankierkreisein London, oder, wie es hier kurz ausgedrücktist, von
Lombard-Street. Es wird bestätigt, daß Lombard-Street gegendie bimetallistischeBewegung
sogar feindlich gewesenist, und daß sichein Umschwungvollzogen hat in gewissemGrade.
Wie groß dieserGrad ist, läßt sichnicht feststellen; es ist aber das bestätigt, was ichhier gesagt
habe. Wenn dann Mr. Mc Niel hier sagt, mit Bezug auf die Relation könneer sichnicht
erinnern, daß irgend eine Unterhaltung mit mir über die Stellung der Liga zu diesem
Punkte geführt worden ist, so geht daraus für mich nur hervor, daß Herr Mc Niel ein
schlechteresGedächtnißhat als ich. Ich habe hier auchnicht berichtetüber die Stellung der
Liga, sondern nur über die Stellung der beiden Herren Mc Niel und Gibbs und halte
jedesWort aufrecht,was ich iu dieserBeziehunggesagthabe.

Rufsell (perfönlicheBemerkung): Herr Dr. Arendt hat in seinem Vortrage mir
gegenüberbezüglichder Folgen eines in England einzuführendenZwangskurses behauptet:
man übersehehierbei, daß die Stellung des englischenWechselkursesnicht abhängevon der
englischenGoldwährung, sondern von der Weltstellung Englands im Welthandel und der
dadurch bedingtenZahlungsbilanz Ich stimme Herrn I)r. Arendt hierin vollkommenbei,
konstatire aber, daß Herr I)r. Arendt, als ich bei einer früherenDebatte fast wörtlich die
nämlicheAeußerung that, daß der Stand der Wechselkurseviel weniger von demWährungs-
verhältniß des betreffendenLandes als von seiner Zahlungsbilanz und von seinerStellung
im Welthandel abhängig sei, damals gesagt hat, diese Aeußerung aus meinemMunde
berechtigcihn zu einemZweifel, ob ich zu dieserFrage überhaupt die Stellung eines Fach-
mannes einnehmenkönne-

I)r. Lotz (perfönlicheBemerkung): Ich habe erstensdurchausnicht die Vermuthung
ausgesprochen, daß Rußland, falls es die Goldwährung einführen würde, den Rubel mit
3,25 Mark einlöseuwürde; ich bin vielmehrder Meinung , daß diesesgeschehenwürde nach
dem Durel)sel)nittswerth,den der Rubel heutegenießt, etwa zn 2,20 Mark. — Ich habe
zweitens zu bemerken, daß ich in der Denkschrift, die ich in Nr.19 der Drucksachengab,
nicht erklärt habe, daß nur seitens eines Finanzminisiers derartigeUnterstützungengewährt
werden könnten, wie sie bei den Lazard’schenOperationengewährt worden sind, sonderndaß
sie gewährt werden könnenmittelst des unvcrzinslichenNotenkreditsseitenseiner Notenbauk.

1)s-.Arendt (perfönlicheBemerkung): Ich beschränkemich auf die Bemerkung, daß
es sich damals gegenüberHerrn Russell um Münzgesetze,beziehentlichdarum handelte,daß
die freie Prägung die Grundlage der Wechselkurseabgiebt.

Vorsitzenden Wir sind mit der Debatte fertig, und ich möchtedeshalbnochkurz
dieGründe rekapituliren, diefür und gegenden bimetallisiischenAntrag geltendgemachtsind.

Meine Herren, seitensder Herren Bimetallisten wird ausgeführt, daß seitEinführung
der Goldwährung der Silberpreis um mehr als fünfzig Prozent gesunkensei; die Ursache
dieser Erscheinung sei nicht die wachsendeProduktion; denn wenn man bezüglichder Ver-
hältnisseder Produktion von Gold und Silber über das Jahr 1850, also über die Kali-
foruischenFunde zurückgehe,so ergebesich, daß die Goldproduktion in viel größeremUm-
fange zugenommenhabe, als die Silberproduktion, trotzdemaber sei das Gold irgendwie
wesentlichzu keiner Zeit im Preise gesunken. Die Ursacheder Entwerthnng des Silbers
liege lediglich in staatlichenMaßnahmen, d. b., in der Demonetisirungdes Silbers, in der
Schließung der Münzstättenfür die freie Prägung.

Die Herren Bimetallisten behaupten, daß für Silber ein unbeschränkterBedarf vor-
handen sei, und berufen sich zum Beweise dafür auf die Thatsache,daß alles Silber, was
gefördert werde, thatsächlichseinen Käufer stude, daß am Markt kein überschüssigerSilber-
vorrath vorhandensei.

Die Folge der Demonetisirungdes Silbers sindet die bimetallistifchePartei zunächst
in der steigendenKaufkraft des Goldes und deduzirt daraus weiter: da für die gleicheMasse
Gold jetzteine größereMassewie früher an Waaren und an Arbeit geliefertwerdenmüsse,
sei mithin der Preis der Waaren durch die Goldwährung gesunken. Daß in der That
durch die Goldwährung die Preise der wichtigstenBezugsartikel des menschlichenBedarfs
gesunkenseien, dafür beruft sich die bimetallistifchePartei auf die bekanntenSanerbeckschen
Tabellen, auf die Tabellen des »Eeonomist«und eine Reihe anderer statistischerErhebungen.

Die bimetallistischePartei sieht ferner in diesemRückgangder Waarenpreisenicht nur
die Ursacheder wirthschaftlichenDepressionnnd mithin ein wirthschaftlichesUnglück, sondern
deduzirtweiter, daßdiesewirthschaftlicheDepressionauchbedenklichepolitischeFolgen habe, und
daß man wohl sagen .könne, daß die Entwickelung der Sozialdemokratie, ja sogar die
Entwickelung des Antisemitismus im gewissenZusammenhang mit dieser wirthschaftlichen
Depressionstehe.
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Die Herren sehenmithin die Heilung der gegenwärtigenwirthschaftlichenund zum
Theil auch der politischenVerhältnissein derEinführung desBimetallismus. Sie behaupten,
daß das Gold schonzur Zeit für dieLänder mit Goldwährung nicht ausreichendsei; würde
aber die Goldwährung in diesenLändern beibehalten,so würden auch die Länder, die jetzt
noch Silberwährung haben, durch die allgemeinen Handelsverhältuissegezwungenwerden,
zur Goldwährung überzugehen;schon dadurchwürde ein noch stärkererGoldmangel hervor-
treten, der ein weiteresFallen derPreise nothwendigzur Folge habenmüsse,· dieBimetallisten
deduzirenaber weiter, daß nach den bisherigengeologischenUntersuchungenmit hoherWahr-
scheinlichkeitanzunehmensei, daß in der Zukunft und zwar in absehbarerZukunft, eine
Erschöpfungder Goldlager eintretenwerde, und in Folge dessendie vorhandenenMißstände
sichnoch vergrößernmüßten.

Die Bimetallistenfordern deshalbvollkommengleicheZahlkraft von Gold und Silber
und wollen die gleicheZahlkraft des Silbers erreichendurch eine unbeschränkteAusprägung
Sie erwarten davon einengrößerenUmlauf von Zahlungsmittelu, iu Folge dessenein Steigen
der Preise und dadurcheineHeilung der vorhandenenwirthsehaftlichenDepression.

Die Vertreter des Bimetallismus habenweiter konstatirt, daß ihnen das Währungs-
verhältniß zwischenGold und Silber eine untergeordneteFrage sei; sie bezeichnenes allerdings
als ein erstrebenswerthesZiel, daß die alte Relation von 1:151-2 wiederhergestelltwürde,
halten das aber nicht für eine nothwendigeForderung bei bimetallistischenUnterhandlungen,
sondern glauben, daß die gegenseitigeRelation eine Frage des Kompromissessein könne;sie
deduzirenferner, daß in demAugenblick, wo dieDemonetisirnngdesSilbers aufgehobenwerde,
wo res jntegra hergestelltwürde wie vor Einführung der Goldwährung, sofort die alte
Relation von selbstwieder eintreten, daß das Silber zum Golde wieder ein thatsächliches
Werthverhältniß von 151-2:1 haben würde; und sie deduzirenendlich, daß der Vorwurf,
welchervon monometallisiischerSeite gegensieerhobenwürde, siewolltenmit minderwerthigem
Geld ihre Verpflichtungenerfüllen, ein unberechtigterwäre, daß in demAugenblick, wo durch
die gesetzlicheEinführung desBimetallismus das Silber ein ebensovollkommenerlegal tender
sei, wie Gold, man mit Silber auch innerlich gleichwerthigseineSchulden tilgen könne, wie
mit Gold.

Dem gegenüberist im Laufe der Debatten von den Herren der Goldwährungspartei
zwar nicht geleugnet, daß gesetzgeberischeMaßregeln seit 18753die Preisschwankungendes
Silbers mit beeinflußt haben, gleichzeitigaber behauptet, daß danebender Einfluß der
Zunahme der Silberproduktion in seinerWirkung auf den Preisfall des Silbers in erster
Linie zu berücksichtigensei. Es sei richtig, daß kein überflüssigesSilber am Markt sei, daß
alles Silber seinenKäufer sinde, aber eben nur zu dem reduzirtenPreise, und in dem
reduzirten Preise fände ebendie Ueberproduktionihren natürlichenwaarenmäßigenAusdruck.
Die Herren von der Goldwährungspartei sind hiernachder Ansicht, daß die Remouetisirung
des Silbers in Form des Bimetallismus das alte Paritätsverhältniß von 1:15!,-"2nicht her-
stellen könne. Sie sind der Ansicht, das gesetzlicheParitätsverhältniß müssesich anschließen
an die thatsächlichenPreisverhältnisse, und das sei geschehen, als Frankreichim Anfang des
Jahrhunderts seineDoppelwährung eingeführthabe. Sie glaubenaber nicht, daß dadurch,
daß man die unbeschränkteAusprägung von Silber freigebe,die alte Parität von 1 151,-«".L
wieder zu erreichensei. Sie glauben, daß man durchMünzgesetzenicht den Preis derEdel-
metalle reguliren könnefür alle Zeiten nnd insbesonderenicht für das Silber. Wolle man
trotzdemdenVersuchmachenund irgendeineRelation, die sichnicht anfchlössean diethatsäch-
lichen Preisverhältnisse, einführen, so würde dieseDivergenz zwischendem Metallpreis und
dem legalenWerth im Goldagio ihren natürlichenAusdruck finden.

Die Vertreter der Goldwährung behauptenweiter, es sei nicht der Preis des Goldes
gestiegen,sondern es sei vielmehr der Preis des Silbers gesunken. Sie erkennestauchnicht
ie Beweiskraft der produzirtenTabellen, namentlichder SanerbeckschenTabellen, an, welche

einen konstanteninnerenZusammenhangnachweisenwollen zwischendemPreis des Silbers
und demPreis der Waaren. Die Herren wendenein, daß, wenn ein solcheslatenteswirth-
schaftlichesGesetzin derThat existirte,diesesGesetzauf alle WaarenpreiseAnwendungsinden
müßte. Wenn auchnicht zu.leugnen sei, daß im Durchschnittder Iahre seit Einführung der
Goldwährung eineReihe vou Waarenpreier konstantgesunkensei, so ließen sichnach ihrer
Meinung ebensoviel Beispiele anführen für Waarenpreise, die gestiegenseien. Zweifellos
gestiegensei der Arbeitslohn.

Die Herren führen ferner an, daß das Sinken der Waarenpreise, soweit es ein-
getretensei, einerseitsin der verbessertenProduktionstechniknnd andererseitsin der ver-
bessertenTransporttechnikseinenGrund habe.

Die Herren bestreitenauch, daß eineGoldknappheitfür dieGegenwartnachgewiesensei.
Wenn Gold zu knappsei— Gold, das jetztgesetzlicheZahlungsmittel—, so müsselogischer-
weisedas Leihgeld für das Zahlungsmittel steigen: d. i. der Zins und der Diskont. Aber
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geradein den letztenzwanzig Iahren habesichein Rückgang sowohl des Zinsfußes, wie des
Diskonts geltendgemacht.

Die Herren sind fernerderAnsicht, daß man allerdings durchEinführung derDoppel-
währung ein momentanes,vielleichtsogar blitzartiges Steigen der Preise herbeiführenkönne;
sie sind aber ferner derAnsicht, daß nicht nur die Preise —namentlich soweit dieLandwirths
schaftin Frage kommt— derProdukte, dieder Landwirth verkauft , steigenwürden, sondern
daß auch die Preise der Waaren steigenwürden, die derLandwirth kauft, und allmählich
auchderPreis der Arbeit, d. h. die Löhne. Die Herren haben deshalb versuchtzu deduziren,
daß, wenn auch die Waarenpreisestiegen, damit nicht in gleichemVerhältniß die Reinerträge
steigenwürden." Was spezielldieArbeitslöhnebetreffe,so sei zunächst allerdings zu befürchten,
daß, falls eine Steigerung der Preise landwirthschaftlicherund anderer Produkte eintrete,
dies eineVerschlechterungderLebenshaltungaller nicht in natura gelohntenArbeiter zur Folge
haben werde, da erfahrungsmäßig die Geldlöhne bei einer allgemeinenPreissteigerung am
spätestenfolgten.

In einer Beziehungallerdings ist von monometallistischerSeite zugegeben,daß die
Einführung des Bimetallismus in gewissemMaße einen Vortheil für die erwerbendenKreise
herbeiführenkönne; es ist zugestandenworden, daß durch eine Steigerung der Waarenpreise
es möglich sein würde, alle auf festenZahlungen beruhendenSchuldverpflichtungenleichter
abzutragen.

Die HerrenMonometallistenhabenschließlichausgeführt, daß, wenn man selbstdiesen
Vortheil für die Schuldner zugestehenwollte, dochgleichzeitigin den höherenWaarenpreisen
ein empfindlicherNachtheilfür alle sixirten Existenzenliege und in derselbenProportion, in
welcherdem Schuldner die Tilgung feiner Verpflichtung erleichtertwerde, eine Kürzung des
Gläubigers eintrete,welcherkeineswegsimmer der wirthschaftlichstärkereTheil sei. Die Mono-
metallistenhegendeshalbdieMeinung , es würde zwar beiEinführung desBimetallismus eine
relativeVerschiebungderPreisverhältnisseeintreten,die aber nur vorübergehendund scheinbar
eine wirklichewirthschastlicheBesserungmit sichbringen könnte. Die Herren habenauchzum
Theil nichtverkannt, daßmit derEntwerthungdesSilbers, namentlichim Handelmit Ländern
von unterwerthigerValuta, erheblicheSchädigungeufür die erwerbendenKreise verbundensein
könnten,-sie deduzirenaber, daß dieSchädigungen, die durch einegesetzlicheAenderungunserer
bestehendenGoldwährung herbeigeführtwerdenwürden, noch auf viel weitereKreise sicher-
streckennnd viel bedeutendereDimensionenerlangenmüßten.

Kas schließlichdie internationalenVereinbarungenbetrifft, so ist seitensder Herren
Monometallistenausgeführt, daß, selbstwenn man anerkennenwolle, daß der Bimetallismus
zu wünschensei, dochaus taktischenGründen unter allen Umständendie Initiative von Eng-
land ausgehenmüsse. Denn wollte man denBimetallismus gesetzlichdurchführenohneHinzu-
ziehungvon England, so würde man vorübergehendjedenfallsdenSilberpreis heben;dadurch
würde man die Schäden indirekt heilen, an denen England leide, und für England selbst
würde damit jedenfalls die Neigung abnehmen, seinerseitsdann noch einer bimetallistischen
Vereinigung beizutreten.

Die Herren Monometallistensind deshalbauf ihrem bisherigenStandpunkte stehenge-
bliebenund habensichdahin resümirt: sie halten die Einführung der Doppelwährung weder
für wirthschaftlichvortheilhaft, noch für sachlichnothwendig.

Meine Herren, mit unserenErörterungenhier wird ja dieDebattein derOeffentlichkeit
nicht beendetsein, siewird, wie dieHunnenschlacht,nachBeendigungdiesesWortgefechtsin den
Höhen wissenschaftlicherKritik weiter toben, ja , ich glaube die Frage wird nach Schließung
unsererKommission durchdieVerwerthung nnd Verbreitung unsererProtokolle wissenschaftlich
erst rechtin Fluß kommen;— jedenfallswird dieseDiskussion dazu beitragen— und das
halte ich an sichfür einengroßenVortheil —, daß das Verständniß für dieVielseitigkeitund
SchwierigkeitderMünz- und Währungsfragen in immerweitereKreisederBevölkerungdringt.

Die Versammlung wird mit mir einverstandensein, daß wir zunächstden Ueber-
gangsantrag Arendt heute nicht berühren, sondern den Herren Sachverständigendas
Wort geben.

I)r. Arendt lzur Gefchäftsordnung): Darf ich, anknüpfendan die eben gehörten
Ausführungen des Herrn Vorsitzenden,daß die möglichsteVerbreitung der Publikationen
unsererKommissionwünschenswerthist, die Frage stellen,ob es gestattetist, eventuellTheile
oder das Ganze der Verhandlungen— natürlich so weit es öffentlichist — durcheinenAb-
druckweiterenKreisen zugänglichzu machen?

Vorsitzenden Meine Herren, es ist mir nnd auch der Reichsregierungnatürlich
dringenderwünscht,daß dieseVerhandlungendie größtmöglicheOeffentlichkeitbekommen,nnd
Sie könnensie, theilweiseoder ganz, abdrucken,ganz nach Ihrem Belieben. Es würde aber
meinesErachtensrichtig sein, damit zu warten, bis sämmtlicheProtokolle gedrucktvorliegen.
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Leuschner: Ich wollte mir blos erlauben, auf einen in den Ausführungen des
Herrn Vorsitzenden—- wenn ich richtig gehört habe — vorgekommenenIrrthum aufmerksam
zu machen. Ich habenicht behauptet,daß dieGoldadern schonin der allernächstenZeit aus-
gebaut werden würden, sondern die Meinung, die wir vertreten, ist lediglich die, daß der
vorhandeneGoldvorrath für die Bedürfnissenicht ausreicht und in einer verhältnißmäßig
kurzenZeit erschöpftsein dürfte, so weit es sichum die seitherbekanntenLagerstättenhandelt.

Vorsitzendem Meine Herren, wir treten nun in die Berathnng des Fragebogens
ein, und ich werdeso verfahren, daß zunächstxdieHerren Sachverständigenüber jedeeinzelne
Frage sichäußern; dieHerren, die dann ihrerseitsnochFragen an dieHerren Sachverständigen
richtenwollen, werdendie Güte haben, sichbei mir zum Wort zu melden.

Ich gebejetztzunächstdem Herrn Professor Sueß das Wort.

ProfessorI)r. Sueß: Ich dankezunächstder Versammlung und Seiner Excellenzdem
Herrn Vorsitzendendafür, daß Sie mir die Ehre erwiesenhaben, mich an dieseStelle zu
rufen. Wenn man sich durch eine lange Zeit mit einer so wichtigenFrage beschäftigthat,
kann es in der That keinegrößereFreude und Anerkennung gebenals die, seineMeinung
vor einemso ausgezeichnetenKreise vertretenzu dürfen.

Es ist mir ein Fragebogenvorgelegtworden, folgendenInhalts:
1. Ist Herr ProfessorSueß in derLage, seine früher geltendgemachtenAnschauungen

über den Gold- und Silbervorrath für den Fall einer weiterenAusdehnung der
Goldwährung aufrechtzu erhalte1i,eventuellaus welchenGründen?

2. Sind die der Kommission vorgelegtenMittheilungen über das Vorkommender
Edelmetallegeeignet, die Bedenkenzu beseitigen, welchesich auf das vermeintlich
nicht ausreichendeVorhandenseinvon Gold beziehen?

Im Besonderenist der Bericht des Herrn Bergrath Schineißer derartig
begründet,daß die von ihm angenommenenGoldmengen in Transvaal
wirklich vorhandenresp· zu gewinnensein werden?

Indem ich meinenDank wiederholeund speziell mich darüber freue, so viele aus-
gezeichneteFachmännerund die Verfasserder beiden hier erwähntenBerichte, Herrn Geheim-
rath Haucheeorne,auf dessenArbeit der ersteSatz sichbezieht, und Herrn Bergrath Schnieißer
vor mir zu sehen, möchteich mir vor Allem eine allgemeineBemerkung gestatten. Ich
möchtemir erlauben vorzuschlagen,daß die zweite Frage zuerst zur Verhandlung kommt,
daß wir uns, da es sich um sehr schwierigeund komplizirte Dinge handelt, zuerstmit der
Frage der Produktion der Edelmetalleallein beschäftigen.Ueber die Frage, ob davon genug
vorhandenist, wird man ja später berathenkönnen. Weiter würde ich mir eine Trennung
in der Richtung vorzuschlagenerlauben, daß zuerst lediglich die Produktion des
Goldes und dann die Produktion des Silbers iii Frage kommensollten. Auf beide
allerdings beziehtsichin gleicherWeise ein Umstand, welcherim Laufe der letztenJahre auf-
getretenist, nämlich die Vervollkommnung der technischen Hülfsmittel. In dieser
Beziehung möchteich die hohe Kommission auf den eigenthiimlichenUmstand aufmerksam
machen, daß die Verbesserungender technischenHülfsmittel, welchedem Berginann und
Hüttenmann heute zur Verfügung stehen, auf die Produktion zweierlei Einfluß ausüben.
Wenn ich lerne, ärmere Erze zu verhütten, so schaffeich dadurch der Produktion einen
Vortheil; wenn ich dagegenlerne, meinen Bau rascher fortzuführen, also bessereBohr-
maschinen,kräftigereExplosivinittel anzuwenden, einen zweckmäßigerenBau zu führen, so
dringe ich rascherzur Tiefe, d. h. ich erzeugemehr in der gleichenZeit. Aber das Mehr-
erzeugniß, welchesauf diesemzweitenWege herbeigeführtwird, hat eine andereBedeutung.
In jeder Mine ist ja nur eine gewissebegrenzte,wenn auch noch so große, Menge von
Edelmetallenvorhanden. Der Berginann ist nicht ein Kapitalist , welchervon seinenZinsen
lebt, sondern ein Kapitalist, der von seinemKapital lebt. Hat er die Möglichkeit erlangt,
ärmereErze zu verhütten,so ist er reichergeworden, und sein Kapital ist größer; dringt er
rascherzur Tiefe, so zehrt er sein Kapital rascherauf und ist damit schnellerfertig. Ein
Theil der vorliegendenMehrproduktion beruht also auf den besserenHiittenprozessennnd ist
faktischMehrreichthum,positiveVermehrung,· ein andererTheil beruhtauf verbessertemAbban,
und das ist raschereAufzehrung des Kapitals ; — das ist dann Mehrgewinn für denAngen-
blickund ein rascheresHerbeiführendes Endes.

Dazu kommtaber noch etwas Anderes. Ich braucheja nicht an die alte Erfahrung
zu erinnern, daß es Goldvorkommnissein den eivilisirten Ländern nicht giebt; das ist eine
Sache, die schonHerodot gewußt hat, die Alexander von Huniboldt wieder festgestellthat,
daß dieGoldvorkoinmnissein den civilisirtenLändern bis auf wenigeSpuren aufgezehrtsind,
und daß man nur in dein Maße, in welchemdie geographischenEntdeckungensicherweitern,
von neuenGoldfunden und nen vermehrterGoldproduktion hört. Die Art und Weisenun,
in welcher im Laufe der letztenJahre in die Wildniß allenthalbenvorgedrungenwird, das
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außerordentlicheUebergewicht,welches das Magazingewehr demPionier in der Wildniß
giebt, hat zur Folge, daß man außerordentlichviel rascherin das Herz Afrikas eindringt, als
das je zuvor möglich gewesenist, und selbstverständlichmuß das auchzu eineraußerordentlich
viel rascherenAufsindung aller der dort etwa noch vorhandenenSchätze führen. Daraus
folgt, daß die Frage jetzt einen andern Charakter angenommenhat. Es ist jetztsoweit ge-
kommenunter der Verbesserungder Hülfsmittel desAbbaues, daß gewisseGangvorkommnisse,
für welcheman früher einen langjährigen, allmäligeii Abbau in Aussicht nehmenkonnte,
bedeutendeher sich erschöpfenwerden, weil man erheblichrascherin die Tiefe dringt. Ich
erlaube mir nur, daran zu erinnern, daß man im vorigen Iahre auf dem Schachte
einerKiipfermine in Nordamerikabinnen einemJahre mehr als 1000 Fuß vertikal zur Tiefe
gedrungenist, — eine fabelhafteBeschleunigungin demSenken von Schächten,an die man
in früheren Jahren auchnicht entfernt denkenkonnte.

Nun , dies vorausgeschickt,ergiebtsich, glaube ich, daß die Anschauungen·überdie
Zukunft der Goldprodnktion, welchevor 17 Jahren ausgesprochenworden sind, entweder
überhaupt falschsind oder daß, wenn sie richtig sind, das damals Vorausgesagtejetztviel
rascherund in intensivererWeisesichverwirklichenmuß.

Die allerersteSpezialfrage nun, der ich mich zuwendenmöchte,ist dieFrage nachder
richtigen Gesammtziffer der gegenwärtigen Jahresproduktion an Gold. In
dieserBeziehung bestehenMeinungsverschiedenheiten,die ziemlichweit auseinandergehen.Es
bestehtz· B· in diesemAugenblickeine Polemik zwischendemHerausgeberdes amerikanischen
Mining Journal, Herrn Rothwell, welchenHirr GeheimrathHauchecornemit Recht lobend
hervorgehobenhat, auf der einen Seite und dem früheren Direktor des statistischenBüreaus
derVereinigtenStaaten, Herrn Delmar auf der anderenSeite, welcherletzterebehauptet,daß
die offizielleStatistik zu hochsei, zumTheil weil man in derSchätzungderGolderzeund des
Bulliou nicht den richtigenMaßstab angelegthabe. Auf dieseEinzelheitenhabe ich nichtdie
Absichtmich einzulassen;ich werde, wie Herr GeheimrathHaucheeorne,dieZiffern, welcheder
Vorstand der Münze der Vereinigten Staaten für diesenPosten gegebenhat, für richtig an-
nehmen. Etwas Anderes aber ist von Bedeutung. Unter den statistischenAngaben, die von
den Bergwerkenund denEigenthünicrn gemachtwerden, ist manchesMal Feingold zu ver-
stehenund manchesMal Rohgold, und der UnterschiedzwischenRohgold und Feingold
kann ein sehr bedeutendersein. Deshalb siehtman auch in den Berichten— ich bitte um
Entschuldigung, daß ich hier etwas in das Detail hineingehe— der einzelnenBergreviere,
daß nicht überall derselbeGeldbetrag für die Unze Gold eingesetztist, weil die Unze Gold
nicht »sein« ist nnd der wahre Werth des Feingoldes eingesetztist. In diesenAngabenist
dann die Werthangabe richtiger als die Gewichtsaiigabe. Wir müssenuns aber dochwohl
an derGewichtsangabehalten und könnennur Feingold in Betracht ziehen. Denn wenn es
sichz. B. handelt um den Vergleich von eineinGewicht an Gold und einemgewissenGewicht
an Silber, so ist selbstverständlichimmer Feingold zu verstehen, nnd wenn wir z. B. den
Verbrauch der Jndustrie schätzenwollen, müssenwir auch immerFeingold in Betrachtziehen.
Nun macheichdoch,nm eineersteZiffer hervorzuheben, darauf aufmerksam,daß dieGewichts-
angaben,wie sie für Transvaal eingestelltworden, Rohgold sind, und daß diesesRohgold
ist von einer Feinheit, die nicht höher ist als 815 aufs Tausend; es fallen also von dieser
Produktion beiläusig 17—18 Prozent weg. Wir habennun z. B. 1892 anstattder Ziffern
von 37 663 Kilo nur 30 665 Kilo, es fallen also aus diesengewichtigenZiffern beiläufig
7 000 Kilo weg. Aehnlich verhält es sichmit den russischen Angaben. Sie sindenin der
ausgezeichnetenArbeit des Herrn GeheimrathHaiicheeorneauf Seite 39 eine Angabe hier-
über, in welcheres heißt:

Die nachfolgendeTabelle gewährteiiienUeberblicküber dieGesammtgoldproduktion
Rußlands unter Hinzufügung der Massen des verarbeitetenRohmaterials der
Wäschereien,wie des aufbereitetenHaufwerks der Bergwerke, des sichergebenden
Durchschnittsgehaltesan Gold , sowie der Zahlen der beschäftigtenArbeiter und
der betriebenenWerke. Sie ist, wie alle folgendenstatistischenAngaben, ans der
Schrift von H. Mayer über »Münzweseuund EdelmetallproduktionRußlands«
entnommen, welchesie der Statistik der russischenMontanindustrie von Kulibin
entlehnthat.

Und dann wird darauf aufmerksamgemacht,daß in der »Mineral Industrycc von Rothwell
andere, geringereZiffern eingesetztseien;

da die Kulibinschen Zahlen aus amtlichem Material in St. Petersburg ent-
nommensind, dürften sie als die richtigerenanzusehensein-

Herr GeheimrathHauchecornehat dann in denSchlußtabellendochdieniedrigerenZiffern ein-
gesetztnnd mit Recht. Es verhält sich das nämlich so, daß in den Kulibinschen Tabellen
auf der erstenSeite die Rohgoldproduktionin Hauptsuinmeangegebenist.
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Blättert man weiter, so findet man die auf Feingold reduzirtenZiffern. So z. B.
reduzirt sichfür 1891 der Betrag um 4 595 Kilo, wenn man anstattRohgold das Feingold
ansetzt. Da ist aber schondie niedrigereZiffer eingesetztin die amerikanischenTabellen. Auf
dieseWeise reduzirt sichalso ein wenig die gesammteGoldproduktion. Es wird — ich weiß
nicht wieviel — ausmachen,vielleichtim Ganzen einige Tausend Kilo.

Dann hat, glaube ich, Herr GeheimrathHauchecornemit Recht die Produktion von
Ehina weggelassen, und so kommenwir annähernd zu einer richtigenZiffer.

Ich habe das nur bemerkt,um eine Erklärung dafür zu gehen, daß so verschieden-
artige Ziffern vorliegen. In früherer Zeit hatte man auf dieseVerschiedenheitwenigerGe-
wicht gelegt, weil die Jrrthümer in der Statistik überhaupt so groß waren, daß das nur
gleichsam— wenn ich so sagendarf — dreinging, und man sich dessenbewußt war, daß
damals so viel an verschiedenenGoldproduktionsortengestohlenwurde, daßman dieErgänzung
von Rohgold auf Feingold gleichsamals Aequivalent annahm. Da wir heuteweiter in die
Details eingehenkönnen,so wollen wir trachten,so genaueZiffern als möglich zu erhalten.

Ich gehe nun in weitere Einzelheitenein und halte mich da wieder an den aus-
gezeichnetenBericht des Herrn GeheimrathsHaucheeorne. Ich werdemir nun erlauben, die
vier Hauptproduktionsländerhier kurz zu erwähnen und über dieseeinige Worte zu sagen:
Australien, Vereinigte Staaten, Rußland und endlich, nachdemes speziellgewünscht
wurde, werdeich etwas ausfiihrlicher mir erlauben über Transvaal nnd über den Bericht
des Herrn Bergrath Schmeißerzu sprechen.

Australien erzeugt Schwemingold und erzeugt Ganggold· Herr Geheimrath
Haucheeornehebtmit vollemRecht hervor, daß dieGoldwäschenin den australischenAllnvien
in der Regel ein knrzesLebenhaben, sie gebeneine reicheMenge und dann isi’s weg. In
der letztenZeit ist wieder ein Zulauf zu einemneu entdecktenAlluviallager bei Eoolgardie
in Westaustralienentstanden;die letztenBerichte, welchedaher kommen, sind haarsiräubend.
Die Leute verlassen,wie das bei solchenGelegenheitengewöhnlichkommt, die Ortschaften,
die Matrofen verlassendie Schiffe, laufen in die Wüste hinaus und gehen draußen in
Schwärmen zu Grunde. Namentlichist dieStreckegegenEoolgardieeinesowasserloseGegend,
daß stellenweisedieGalloneWassermit eineinSchilling bezahltwird nnd daß die entsetzlichsten
Berichte von dort kommen. Was dort geschehenwird, weiß ich nichts man nimmt in Aus-
sichtdie Herstellungvon artesischenBrunnen. Ob man daraus Wassergenug schaffenwird,
um große Seifenwerkeanzulegen, das weiß ich nicht. Dieser neueZulauf ist nnr eine
Wiederholung dessen,was sichzn wiederholtenMalen schonereignethat; es ist eineArt von
Epidemie, die die Bevölkerungergreift; die Menschenlaufen in die Wüste hinaus und jeder
glaubt, er werdedort viel Gold finden. Wichtig ist das, was der verehrteHerr Geheimrath
über den Gangbergbauin Australien sagt. Es ist richtig, daß in Australien und namentlich
in Victoria eine großeAnzahl von Bergiverkenzu bedeutenderTiefe vorgetriebeiisinds in
der That reichenmehrereunter 2000 Fuß hinab. Es hat sichauchgezeigt— das stehtauf
Seite 6 des Berichts desHerrn GeheimenOberbergraths—, daß der durchschnittlicheBetrag
pro Tonne auf etwas über 9 Pence bleibt, daß also eineAbiiahine desAdels gegendie Tiefe
nicht stattfindet. Der Herr GeheimeOberbergrath beruft sich hier auf die Arbeiten des
Minenamts in Victoria und auf eineMoiiographie von Rickard in den Transactions of
the American Institute ot Mining Engiiieers. Mit diesenGängen Vethält es sich nun
folgendermaßen.Sie sind keineGänge im gewöhnlichenSinne des Wortes; es sind nicht
mehr oder weniger steil zur Tiefe gehendeQuarzgänge, Quarzadern, sondernes sind, wie
die Australier sich ausdrücken, saclclle-Reefs. d. h. linsenfönnige, langgestreckteMassen,
und Herr Rickard in derselbenhier citirteii Abhandliing sagt ausdrücklich, er sei nicht der
Ansicht, daß die hier gewonnenenErfahrungen sich auf Ouarzgäiige im Allgemeinen aus-
dehnenlassen. Er sagt sogar, daß man in einer Hauptmine nur dadurchneueErträge
erhalten habe, daß man in der Tiefe ein zweitesseidene-Rock angetroffenhabe, und jedes
dieserseidene-Reisig sei eine Linse für sich. Wenn Sie aber die Güte habenwollen, die
Liste des ErträgnissesdieserMinen, welcheHerr GeheimerOberbergrathHaucheeornepublizirt
hat, einzuseheu.,sowerdenSie finden, daßtrotzdesGleichbleibensdesDurchschnittsertragespro
Tonne derGesammtertragdieserMinen fort und fort abnimnit, so zwar, daß er im Iahre 1882
463 000 Unzenwar nnd im Iahre 1891 nur mehr355 000 Unzenbetrug,so daß im Gegentheil
dieseTabelle, wie mir scheint, auf das Deutlichstezeigt, wie dieseArt sehrin dieTiefegehender
Minen auch bei gleichbleibendemErtrage pro Tonne in ihrer Gesammtlieferungzurückbleibt

Ich möchtemir aber erlaubenhieran ein Weiteres anzuknüpfen. Sie sehenhier die
Blanbücher von Victoria der Herren Ingenieure an Ort nnd Stelle. Da ist schonein im
Iahre 1889 publizirter Bericht desStaatsiiigenieurs Murrav, welchermit folgendenWorten
schließt— er sprichtda von der wünschenswerthenHeranziehnngvon Kapital —:

Alle dieseDinge werden dahin führen, den Goldbergbau im Allgemeinen im
Verhältniß zn der Auslage geiviuiibringeiider zu machenals jetzt. Aber was
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wir auch thun mögen, wir können dem unausweichlichenSchlusse·uns nicht
entziehen,daß ein gut geleiteterGoldbergbau in Victoria wahrscheinlichdurch
Jahrhunderte noch fortfahren wird ein lohnender zu sein, daß jedochder
all enieineIahresertrag im Ganzenabnehmenwird, und daß zunehmendeIntelligenz
und Oekonomienothwendig sein werden, um noch einen Gewinn zu erzielen.«)

Es ist also hier in voller Uebereinstimmungmit der Ausweisung dieserTabellegesagt,
daß man an entscheidenderStelle die Ansicht habe, dieser-Ertrag werde zurückgehen.Ich
habe hier noch einen zweiten jüngeren Iahresbericht aus Victoria. Der Rückgangdes
Goldbergbauesund derRückgang des finanziellenErtrages derUnternehmungenist somerklich
gewesen,daß schonvor einer Reihe von Iahren der gesetzgebendeKörper in Victoria sich
veranlaßt gesehenhat, zur Unterstützungdes Goldbergbaues Staatsmittel anzuweisenund
zwar in der Form, daß dieseStaatsmittel angewiesenwurden für Hoffnungsbauten, für
Schürfungen. Es sind bedeutendeMittel für diesenZweckverwendetworden in der Weise,
daß der gleicheBetrag von dem betreffendenBergbauunternehmerhinzugefügtwerdenmußte,
so daß also die Staatsverwaltung die Hälfte derKosten für denHoffnungsbau trug. Es ist
jetzteine Reihe von Jahren vergangen, man hat nichts erzielt. Der Bericht, den ich hier
habe (Annual Report of the secretary for mines, to the honorable A. R. 0uttrim,
Ill. P., Minister ot· mines for Victoria), ist aus demJahre 1892. Man beschwertsich
darüber, daß dieseBeträge gleichmäßigüber das ganzeLand verwendetworden seien;aber
geradedeshalb ist das Resultat für uns von nicht geringer Bedeutung, weil man sieht,daß
in ganz Victoria wenig Hoffnung mehr auf neue Funde ist. Und es heißt in demBericht:

Bei einer Ausgabe, welchemehrereTausende von Pfunden umfaßt, welchealle
aufgewandtwerdenzur Erreichung irgend eines einzelnenZieles, ist es fastaußer-
halb der Grenze der Wahrscheinlichkeit,daß nicht irgend etwas sollte erreicht
werden, was wenigstensden Schein eines Erfolges für sichhätte, wenn auchim
Ganzen derHauptzweckvöllig verfehlt worden wäre. Dieses ist praktischillustrirt
durch die Geschichtedes prospeceing fund, welcher, obwohl man bestimmte
Hoffnungen auf ihn stellte, in Wirklichkeit nichts erzielt hat, was auchnur in
entfernteiiiVergleich ständezu der Größe der angelegtenSumme.

— Ich würde rechtsehr bitten, daß, wenn es möglich wäre, in den stenographischenBericht
des Protokolles der englischeText aufgenommenwürde, damit, wenn mir hier vielleichtein
Irrthum oder eine Ungeiiauigkeit in der Uebersetzungbegegnet,mich dafür keineVerant-
wortung trifft.

Vorsitzenden Gewiß, haben Sie nur die Güte, die Stellen in dem Stenogramm
einzufügen.

Dr- Sueß:
Die Erfolge,

— sagt er dann weiter -
welchein den letzten5 Jahren durch die Ausgabe dieserSummen erzielt worden
sind, sind thatfächlichbeschränktauf einen einzigenFall, wo durch dieseAuf-
wendungeinewirklichverlorengegangeneLagerstättewiederaufgefundenwordenist.

Sonst hat man an vielen Stellen gemuthet,nnd zwar nicht blos auf Ouarzgängegemuthet,
sondernman hat Basalte durchstoßen,um unter ihnen alte Goldalluvien aufzusindenjaber
es ist nichts zu finden, und der Bergbau geht zurück. Ich kann mich der Meinung nicht
verschließen,daß die Ansichtender Beamten über die Zukunft des Bergbaus in Viktoria die
richtigen sind, und daß Viktoria bereits über sein Maximum hinaus ist.

In den anderenTheilen Australieiis herrschensehr verschiedeneVerhältnisse, dennan
demeinen Orte sind es kleinereBauten, an anderenOrten Seifen, die vorübergehenwerden.
Aber ich bin überzeugt,daß im Großen und Ganzen jeder einzelneStaat in Australien den-
selbenProzeß durchmachenwird , den Viktoria durchgemachthat und den auch die meisten
Gold führendenLänder in derselbenWeise durchgemachthaben, daß man zuersteinengroßen,
aberschwankendenErtrag aus Seifengold bekommt,daß man sichdann denGängen zuwendet,
die auchnoch eineWeileGold liefern, und je energischersie ausgebeutetwerden,um sorascher
ist man auch mit ihnen fertig.

Ich gehenun über zu den Vereinigten Staaten von Nordamerika. Es kann
mir nicht einfallen, auf zahlreicheDetails einzugehen, welchehier in Frage kommen, auf die

«)DerenglischeTextlautet:
All thesewill reitetto makegolelminiiig moregenerallyprofitablethan at presentin
proportionto theoutlay;butwhateverwemaydowecannotevadethe inevitnbleconclusion
that,thoughwell innnagedgold miningin Victoria is likely to continueremanerativefor
centuries,the futureannualare-sageyield will tenrlon thewholeto elect-casegradually,
anclwill requireincreasingeconomynnelintelligeiiceto win it nea pi-otit..
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einzelnenStaaten, die eine sehr großeMannigfaltigkeit zeigen. Da in dem Werke desHerrn
GeheimrathsHauchcorneAlaska und Eolorado besondershervorgehobensind, wo sichin der
That in der letztenZeit eine ganz besondereMehrproduktion ergebenhat, so will ich mir
erlauben, einenPlan des Bergbaus in Alaska vorzulegen, der unter ganz eigenthümlichen
Verhältnissen betriebenwird. In Alaska liegt die Grube hart am Meere, und die Haupt-
gallerie liegt 110 Fuß tief. Da ist ein großer Kiessiock, und im Iahre 1892 ist ein Einsturz
geschehen.Nun wird hier ein ganz besondersarmes Erz mit 55 0-»Gewinn herausgeholt.
Aber das ist nur dadurchmöglich, daß der Erzstockunmittelbar am Meere liegt, und das
geförderteProdukt sofort in die Schiffe verladenwerden kann, und so ist hier also ein Bei-
spiel ganz eigenthümlicherArt gegeben.Ich führe es nur als einen besonderenUmstandan:
im hohenNorden, ganz knapp am Meere, der große Kiesstock,ganz arm an Gold und doch
gute Ausbeute.

Das zweite ist Coloradoj das reichsteVorkommen der neuestenZeit ist jenes von
Eripple Ereek. Das Vorkommen von Eripple Ereek ist ein goldführendesTellur, wie wir
es in Siebenbürgenals Seltenheit haben. Herr Pearce sagte, daß wenn man unter dem
Hut hinabgekommensein wird , man wahrscheinlichErze finden wird, die eine viel größere
Schwierigkeit in der Verhüttung bieten werden wegen ihrer Verbindung mit Tellur. Die
Einzelheitenweiter zu verfolgen, würde mich zu weit führen,

Ich bitte mir zu erlauben, das Urtheil eines Mannes über die Gesammtproduktion
der Vereinigten Staaten anführen zu dürfen, auf welchenHerr GeheimrathHaucheeornesich
stützt, des Herrn Rothwell selbst. Herr Rothwell schreibtam Bl. März d. I. über die Zu-
kunft dieserProduktion — und es ist mancheszufälligerweisedarin, was nahe herankommt
an die Punkte, die von der verehrtenKommission heuteberührt worden sind; vielleichthat
das Urtheil des Amerikanersda einigenEinfluß. Ich meine, daß das amerikanischeMining
Iournal, wie mir Herr GeheimrathHauchecornebestätigenwird , immer eine außerordentlich
ruhige und verständigeHaltung eingenommen-—hat — auch gegenüberden Forderungenbe-
züglich der freienSilberprägung, wie sie im Laufe der letztenIahre in Amerika itn Schwangc
waren,-Herr Rothwell schreibtFolgendes:

In jedemFalle ist heutedie Gesammtsummedes Ertrages an Gold in der Welt
im Steigen begriffenUnd das Gesanuntproduktan Silber geht zurück. Es ist
vor zweiIahren vorausgesagtworden in dcniMining and Engineering Iournal,
daß die Bedingungen der Produktion dahin streben,die Relation von Silber zu
Gold einanderzu nähern, und wäre es nicht durch diecntgegengesetzteLegislation
in Europa, gegenwelchees Thorheit wäre für ein Land sichallein zu stemmen,
wie wir es versuchthaben, so hätte die Aufrechterhaltungeiner konkurrirenden
Zirkulation von Gold und Silber selbstmit der Relation von 16 1

—- das ist nämlich die amerikanischeRelation -
keineernstlichenSchwierigkeitennoch durch mehrereIahre, obwohl der größere
Profit in der Produktion von Silber, wenn sein Werth der 16. Theil von Gold
gewesenwäre, unausweichlichmit der Zeit die AufrechterhaltungdieserRelation
unmöglichgemachthätte.«)

— Ich werdemir erlauben, darauf zurückzukommen, weil es sich theilweisedecktmit einer
Anfrage, die hier berührtworden ist. -

Die gegenwärtigeund voraussichtlichkünftigeZunahme in der Produktion
von Gold ist jedochganzunzureichend,um zu kompeusirendas allgemeineAufhören
des Gebrauchesvon Silber als Geld, so daß der Werth des Goldes, gemessen
durch seineKaufkraft, ohne Zweifel allmählich, vielleichtauch zu irgend einem
Moment plötzlichsteigenwird, wenn nicht irgend eine internationale Einrichtung
für denBimetallismus getroffenwird. Die Gefahr der Depression, mit welcher
die Silberfrage uns bedrohthat und welchesie thatsächlichfür unsereamerikanische
Industrie veranlaßt hat, ist vorübergegangen. Unsere unbegrenztennatürlichen
Hülfsmittel, wie sie durch dieseTabelle desBergweseusvor Augen geführtwerden,
bietet ein unbegrenztesFeld zur Bethätigung des merkwürdigenUnternehmungs-
geistesunseresVolkes. Wir werdendas Kapital des Goldes in der Welt herbei-

·) Der englischeTextlautet:
ln anyevent,theworlcksoutputofgold is increasingrapidly,andthatot·silveris dect«easing.
As hasbeenpredictedfor twoyearspast in the »Enginecringand MiningJournan the
conditionsot«productiontendto reducetheproductratioot«silverto gold;andwcreit not
for adverselegislationhyITuropeaucountries— againstwhichit werefolly for onecountry
to standalone,as we atteinde to do— the ntaintenanccof theconcnrrentcirculationof
golclnndsilrer of even16 to 1 wouldhavepresentcdno set«i0usditiicultiesfor sonteyears
yet. thonghthegreaterprofit in producingsilrer whenits ralue wasonesixteenththatof
goldwoulditteisititbl)"in timehat-erenderedthetnaintenanccof thatratio itnpossihle.
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ziehenzur nutzbarenEntwickelungdieser Ressourcen, und wir habennichtszu
fürchten, was auch die Zukunft des weißen Metalls sein möge. Aber wennder
Werth des Silbers fortfahren sollte zu fallen, dann ist die Zukunft gefülltmit
unabsehbarenGefahren und mit Unglück für jeneNationen, welchedavonleben,
daß sieManufakturwaaren für Silberländer erzeugen, und derenRevenuenzum
großen Theile begründet sind auf die Zinsen für das Gold, welchesentlehnt
wurde von Ländern, welchenur ein Geld besitzen,dessenWerth raschdahin-
schwindetJJ

Es ist also, wie die verehrtenHerren sehen, dieserMann, welcherwie keinZweiter,
glaube ich, die Produktionsverhältnisseder Vereinigten Staaten kennt, der Ansicht, daßman
durch Iahre, trotz der bestehendenProduktionsverhältnisse, die Relation von 1:16 hätte
aufrechterhalten können, in den späterenIahren aber nicht. Er ist ferner der Ansicht,daß
die Goldproduktion steigenwird, daß sie aber nicht ausreichenwird für die Bedürfnisse,die
hervorgeruer sind durchdie allmählicheEinführung der Goldwährung

Ich erlaubemir nun, überzugehenauf Rußland. Den UnterschiedzwischenRohgold
und Feingold habe ich bereits angeführt. In Bezug auf Rußland stimmeich vollständigdem
verehrtenHerrn Oberbergrathdahin bei, daß die Produktion hier fast lediglich auf Schwemm-
gold gestütztist. Es vollzieht sich hier, was man unter ähnlichenUmständenüberall sieht.
Im Ural wird weniger, iu der letztenZeit wieder etwas im GouvernementPerm gefunden;
im ganzen westlichenAsien wird es auch weniger, die Gewinnungspunkterückenvor nach
Osten und jetztgewinnt man am meistenam Amur uud in der Nähe von Nertschinsk Was
sichda vollzieht, ist an vielen Orten ein Raubbau, welchernicht nur dahin zielt, lediglich
die reichstenTheile aus diesenSeifeu herauszuuehmen,sondern der z. B. meilenweitdie
Wälder vernichtet. Die Zustände dort sind vor Iahren z. B. von Herrn Karpinsky, dem
gegenwärtigenDirektor für die geologischeLandesaufnahmein Rußland, geschildertworden,-
ich habe also darüber nichts weiter zu sagen. Es existiren darüber auch eine Menge von
anderenArbeiten, unter welchenich insbesonderedie von Stricdter erwähne. Aber dieSchrift
von Mayer, welcheHerr GeheitnrathHaucheeornezitirte, enthält ein anderes merktvürdiges
Faktum, welchesvielleichtverdient, hier erwähnt zu werden.

Die russischeRegierung nimmt seit einigerZeit die ganzeProduktion für sichin ihre
Kasse, und zwar vollzieht sich das folgendermaßen Die Regierung zahlt dem Goldwerks-
besitzcrdas Gold in einer kurzfälligenAnweisung, einer Assignowka, und dieseAssignowka
kann verwendetwerden zu Zollzahlungeu. Der Minenbesitzerin Nertschinsk liefert Gold
an das Kaiserliche Amt ab und bekommteine Anweisung; dieseAnweisung schickter nach
Moskau und der Kaufmann dort zahlt mit dieser Anweisung den Zoll. So kommtdie
Anweisung in die Zollkasse und damit wieder in die Staatskasse zurück. Auf dieseArt
bleibt das Gold im Lande. Nun kommt aber noch hinzu, daß die Assignowkaals Papier-
rubel bewerthetwird. Ie schlechterder Rubel steht, umsomehrbekommtder Minenbesitzer
für seinGold ; durchdas Fallen desRubelkursesentstehteinePrämie für dieGewinnung von
Waschgold, und es zeigt sich— Herr Mayer hat ja auch die Tabellen dazu geliefert—, daß,
je schlechterder Rubelkurs ist, um so höher das Erträgniß der einzelnenGesellschaftenfür
Goldgewinnung ist, sodaß hier sonderbarerWeise eintrifft, was sonstgeleugnetwordenist,
aber auf eine eigentbiimlicheWeise, indem das Gold hier selbstes ist, dem die Prämie aus
demSinken der Währung des Landes zu Statteu kommt. Ich will dabei nur nebenbeier-
wähnen — vielleicht bietet sich mir Gelegenheit,darauf später zurückzukommen—, daß in
gewissemSinne dieseganze russischeProduktion in der Sumnte der Jahresproduktion der
Welt nicht erscheinensollte; denn sie kommtgar nicht aus Rußland heraus. Es scheint
sogar, daß Rußland noch mehr Gold an sich zieht — zu welchemZwecke,weiß ich nicht«
Herr Mayer sagt in dieserBroschüre, daß Rußland bereits gegenwärtig30 Millionen Rubel
jährlich an Zinsen verliert für das Gold, welcheses aufgesammelthat. Die Einzelheiten

·) DerenglischeTextlautet-
The presentand prospectiveincreascin theproductionof gold is whollyinndequate

to compeusatefor the generalcessatiouin the use of silveras money,so thatthevalue
of goldas measuredby its purehasingpowerwill douhtlesssteadily,andmayat-anymoment
suddenly,increaseunlesssomeinternationalmeasurefor Univers-ilBimetallismbeadopted.

Thedaugeranddepressionwhichthesilverquestionthreatenednndactuallycausedto
our Ämericanindustrieshas passed. Our unlimitednaturalresources,as illustratedin
thesetables,oEer a sufticienttield for the exereiseof themarrelousentrepriseof our
people. er will drawthecapital,thegoldof theworld, to theprotitablederelopmentof
theseresourcesandharenothiugto fein-.whaterermaybethe futureof thewhitemetal;
but if thevalueof silrer shouldcontiuueto decline,as it mustdo if its sole importantuse
continuesuspended,thenthe futureis pregnantwithimmeasurabledangeranddisastertothe
nationswhichlire hy manufacturingfor thesilrer basiscountries,andwhosererenuesare
largelyderivedfromtheinterestto themfor goldloanedbythosewhopossessonlyamoney
whoseralueis rapidlydisappearinz
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kennesichnicht genau und kann selbstverständlichfür»dieseZiffern nicht gut stehen;aber es
ist das ein Theil jener allgemeinenErscheinungen, die ich mir später zu erörtern erlauben
werde, wenn es sichum die Frage handelnwird, ob wir Gold genug haben oder nicht.

Ich kämejetztzur Befprechuugdes vierten Landes, nämlich Transvaals. Ich be-
sindemich hier eigentlichin einigerVerlegenheit. Wir haben ja gewißAlle denausgezeichneten
Bericht des Herrn Bergrath Schmeißergelesen. Er stellt darin noch weiterewissenschaftliche
Publikationen in Aussicht, die aber nochnicht erschienensind.

(Bergrath Schmeißer: Sie liegen hier!)
— Dann wäre es wohl wünschenswerth,wenn Herr Bergrath Schmeißer die Güte hätte,
zuerstzu sprechen.

Bergrath Schmeiszer: Als ich von meiner Reise nach Südafrika zurückkam,er-
hielt ich von demHerrn Minister für Handel und Gewerbeden Auftrag, zunächsteineüber-
sichtlichekurzeZusammenstellungdes von mir hinsichtlichder Goldlagerstättenim Transvaal
Beobachtetenzu gebenund dann eine umfassendeBearbeitung der dortigen Verhältnissein
geognostischerund bergbaulicherHinsicht zu liefern. An dem Hauptbericht habe ich bisher
gearbeitetund ebenist derselbefertig geworden, so daß er in wenigenTagen demHerrn
Minister überreichtwerdenkann. Es würdeauchmir allerdings sehrlieb gewesensein,wenndie
heutigeVerhandlung erst stattgefundenhätte, nachdemder Bericht zur Kenntniß der Herren
gelangt war. Im Uebrigenaber kann ich sagen,daß das thatsächlicheErgebniß meinerReife
niedergelegtist in der kurzenDarstellung; der Hauptbericht erläutert, erweitert und beweist
nur das, was ich in demvorläufigen Bericht kurz angedeutethabe.

Vorsitzenden Dann darf ich wohl Herrn Professor Sueß bitten, fortzusahren·
Professor Dr. Sueß: Ich bitte um Entschuldigung, meineHerren, wenn ich etwas

tiefer in das Detail eingehenmuß, aber es wird ja gewünscht. Ich habe leider nicht das
Glück gehabt, Transvaal zu sehen. Herr Bergrath Schmeißer hat Transvaal besucht,hat
dort viel gesehenund gelernt und wird vielleichtManches von dem, was ich sage, zu be-
richtigen haben.

Es liegenmir drei Berichtevor überdieVerhältnissedesGoldvorkonmiensin Transvaal-
Es ist dies zunächstein Bericht des Ingenieurs Hamilton Smith, welcher im Iahre 1892
für das Haus Rothschild erstattetworden sein soll, zweitensder Bericht des Herrn Bergrath
Schmeißer und drittens ein Bericht des Ingenieurs Herrn Perkins, welcherkürzlichfür die
Besitzer vieler dieserGruben verfaßt worden und durch den Präsidenten der Gesellschaft,
der zugleichPräsident der Chamber of Minos ist, Herrn Philipps, publizirt ist. Meine
Anschauungberuht außer diesenBerichten auf einer geologischenArbeit, welchevon einem
Mitgliede dergeologischenLandesaufuahmefür England, Herrn WalcottGibson, im Jahre 1892
veröffentlichtwordenist, und dann nochauf verschiedenenPrivatmittheilungen und Zuseudungen
theils von Herrn Epler in Iohannesburg, theils von Herrn Philipps in Iohannesburg.
Weiter habe ich von Herrn Goertz verschiedeneFundstückebekommen, und Herr Dr. Pelikan
in Wien hat dieselbeneiner mikroskopischenUntersuchungunterzogen. Endlich habe ich mich
noch zu berufenauf Fachjournale.

(Die folgendenAusführungen werden unter Vorlegnng einer Karte des Transvaaler
Goldvorkommensgemacht.)

Die HerrenIngenieureHamilton Smith, Schmeißerund Perkins gebenan, daß hier
das Ausgehendeeiner großenMulde sei, welchesnach Süden hinneigt, und gegenNorden
treten die Magaliesbergeheraus. Die Stellung der Schichtenist manchmal steil, manchmal
flacher; gegendieTiefemerktman meist, daß sie flacherwerden« Ich muß sogleichbemerken,
daß die Angabe von Walcott Gibson eine andere ist. Herr Walcott Gibson behauptet,es
sei das keineMulde, wenn auch im Süden diegoldführendenSchichtenwieder sichtbarwerden-
Wenn man die Magaliesberge und die Struktur des ganzenLandes in Betracht ziehe, so
seheman, daß es sichvielmehrhandle um eineReihe von gewaltsamübereinandergeschobenen
Schuppen, von welchenam Witwaters Rand nur ein Fragment sichtbarsei. Dies kann von
einer großen Bedeutungsein für den Bergbau in der Tiefe, aber ich bin nicht in der Lage
zu entscheiden, wer von den Herren Recht hat.

Von Herrn Hamilton Smith und auchvon Herrn Perkins und, wenn ich nicht irre,
auch von Herrn Bergrath Schmeißerist daraus hingewiesenworden, daß diese, wie allgemein
bekannt ist, goldführendenKonglomeratflötzeeine Lagerung hätten, vergleichbarden Kohlen-
flötzen Dieser Vergleich ist nur ganz im Allgemeinenrichtig, und wenn man ihn zu weit
verfolgen würde, würde man zu Irrthümern kommen. Die Bildung dieserKonglomeratflötze
ist, wie Jedermannweiß, völlig verschiedenvon der Bildung der Kohlenflötze. Die meisten
Kohlenflötze sind abgelagertaus stillen Wässern und bilden eine Aufeinanderhäufungvon
vegetabilischemDetritus.
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Ein derartigerProzeß vollzieht sich mit großer Gleichförmigkeitüber»großeStrecken
hin, und es ist oft ganz erstaunlich, bis auf welcheEntfernungenman ein einzelnesKohlen-
flötz verfolgen kann Von Konglomeratflötzenkann das nichtgesagtwerden Ein Konglomerat-
flötz wie dieseshier ist offenbar die Bildung irgend einer heftigerenBewegung des Wassers
und muß an und für sich mehr oder weniger eine linsenförtnigeGestalt haben und das
Bestrebenhaben, nach verschiedenenRichtungen sichauszukeilenund abzunehmen

Es ist in der letztenZeit ein Bericht von Rickard über das Schwemmvorkommenvon
Otago in Neuseelanderschienen,welcherdurchaus lehrreich ist und zeigt, wie bei verstärkter
Geschwindigkeiteines Flusses das goldführendeAlliivium hinaus geführt wird, wie oft durch
feitlicheVorschiebungenaus Querthälern ein stauenderQuerdamm gebildetwerdenkann, der
plötzlichbricht und über einegroßeStreckeein solchesGeschiebesichausbreiten läßt mitfammt
deni Golde. So ist es vielleichtauch hier; die mikroskopischenUntersuchungen,welcheich er-
wähnt habe, sprechenwenigstensdafür. Ich selbstwar mit mir über dieFrage nochnicht im
Reinen; ich glaube aber jetzt nach den Untersuchungenvon Herrn Dr. Pelikan sagenzu
dürfen, daß das wirklich nichts anderesist, als altes Schwemmgold,und daß späterin irgend
einer Form der Pyrit hinzugekommenist, der die Verfestigung des Konglomerats ausmacht.
Man findet in der optischenErscheinung,welcheder Quarz unter demMikroskop giebt,einen
Beweis dafür, daß diesesGebirge wirklich sehr bedeutendenmechanischenVeränderungenaus-
gesetztworden ist, eine Erscheinung, die viel mehr für die Annahme von Walcott Gibson
spricht, als für dieeinfachenVoraussetzungenderHerren Mineniugenieure. Man findet ferner,
daß das Gold , welchesnur iu dem Bindemittel vorhanden ist, zuweilen in freien Körnern
in demselbenliegt, wie das wohl der Fall sein kann, wenn man voraussetzt,daß dies ein
altes Schwemmgoldlagerist.

Nun , meineHerren, ich wiederholebei solchenKonglomerats oder Schotterlagenhat
man nicht das Recht, dasselbeMaaß von Beständigkeitvorauszusetzen,wie man es beiKohlen-
flötzen voraussetzt Man sieht auch, daß die Konglomeratflötzeherabgehenbis auf eine
Mächtigkcit von 372 Zoll und dabei sehr reich sind an Gold. Man darf aber nicht ver-
gessen,daß der Bergniann nicht im Stande ist, diese372 Zoll allein abzubauen,sondern
er muß zum allermindesten30 Zoll herausnehmen. In einigen Angaben ist der Goldreich-
thuni reduzirt auf diese2 bis 3 Zoll; in andern Angaben ist er als Durchschnittszifferauf
viel mehr ausgedehnt,und daraus gehenselbstverständlichAngaben hervor, die man mit. der
größten Vorsicht benutzenmuß.

Nun , gehenwir etwas weiter; es sind hier eineReihe von solchenKonglomeratflötzen
vorhanden,welchealle nachSüden steil oder weniger steil einfallen, und von welcheneigentlich
nur die zwei hangendsten,südlichstenes sind, welchefast den ganzenErtrag liefern, das ist
South Reef nnd Main Reef Leader. Diese beidenFlötze zeigennun wirkich eine großeBe-
ständigkeitin der ganzenLinie; aber man täuschtsich, wenn man glaubt, daß sie ganz be-
ständig sind. Wenn man ein Kataster der einzelnenGruben anlegt und darin die neueren
Erfahrungen zusammenstellt,so findet man Folgendes. Der ersteBericht von Hamilton Smith
berechnetden großenReichthmmzwischenGlencairn und der westlichenGrenze von Langlaagte.
DiesenTheil nahm er als die reichsteParthie an; er sagt: das sind 18 Kilometer, von diesen
scheideich 272 Kilometer aus, und die übrige Strecke nehme ich als Grundlage meinerBe-
rechnung. Herr Bergrath Schmeißerhat auchdie Grenze zwischenGlencairn und Langlaagtc
gezogenund ebenfalls16 Kilometer als nutzbareLängeangenommen. Der englischeIngenieur
Smith nahm einen mittleren Ertrag von 1272 Pence, Herr Bergrath Schmeißer nimmt
1372 Pence an. Im AllgemeinenstehendieAngaben einanderso nahe, daß auch das letztere
Ergebniß beiderHerren sichsehr nahe kommt.

Wenn man aber die einzelnenGruben betrachtet,so siehtman Folgendes. Hier, außer-
halb Gleucairn, außerhalbder bezeichnetenStrecke, das ist das Witwaterfeldj hier stehtdie
Grube unter Wasser,und es ist kürzlichein Bericht eines dortigenIngenieurs erschienen,der
empfiehlt, man solle die Sache einfach auf sich beruhen lassen, es lohne nicht. Auch in
Glencairn ist es schlechtgegangenund nocheine guteStreckehinein. simmer and Jaek ist
eine sehr gute Mine, aber sie hat ein armes Erz, und eigentlichwird erst weiter nach
Westen,in derNähe derStadt Iohauuesburg und dort hinüber derReichthumein so großer.
In Robinson sind die reichstenErze, danti geht es nach Langlaagte, und westlichdavon ist
es wieder schlechter,zum Theil sind dort Betriebe schongeschlossenEs ist also keinegleich-
förmige Vertheilung des Adels vorhanden, sondernder größte Adel findet sichin Langlaagte,
Robinson u. s. w. und gegenOsten wird es immer ärmer nnd gegenWestenauch.

Nun ist es aber von großer Bedeutung, wie bis jetztdort zu Tage gebautworden
ist. Ich habe hier einen Plan der reichsienMine, Robinson, und erlaube mir, Ihnen
denselbenvorzulegen Hier an dieserStelle ist das Ausgehende,da gehendieReefs zu Tages
hier gehenschrägeSchächtehinein und bis dahin ist abgebaut,das Feld ist leer, und dahinter
gehennun die Reefs in die Tiefe. Was weiter nach Süden liegt, hat man bis jetzt noch
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nicht in Angriff genommen Es fragt sichnun, ob man hier in der Tiefe die Fortsetzung
dieserKonglomeratgängefinden würde, und jetztkommeich zu demgrößtenBedenken, welches
ich gegendie hier vorliegendenZahlen habe.

Der gegenwärtigeErtrag zu Tage von allen diesenwenigen tiefen Gruben ist im
Mittel 1372 Pence pro Tonne. Jch glaube aber nicht, daß man berechtigtist, diesenDurch-
schnittauch für dieTiefe anzunehmen Abgesehenvon der Frage, ob wirklich dieLagerungen
sichfortsetzen, darf man Folgendes nicht vergessen Es unterliegt gar keinemZweifel, daß
trotz Eisenbahnenund trotz Allem der Abbau in der Tiefe kostspieligerwürde, als an der
Oberfläche. Dann entfällt aber der Ertrag der weniger reichenErze, und nur der Abbau
derjenigen,die einenhöherenAdel haben, geht zur Tiefe hinab. Die Folge davon ist, daß
man nicht mehr denDurchschnittzwischenden reichenund armen Erzen, also die Gesammt-
summevon 1372 Pence, aufstelleudarf, sonderndaß das Produkt aus den ärmeren Erzen
überhaupt nicht gefördertwerdenwird und nur die reichenErze wirklich ihr Gold zu Tage
bringen werden Also die Richtigkeit aller Voraussetzungen,die sich auf die Schätzung der
Lagerungenbeziehen,vorausgesetzt,glaube ich nicht, daß es zulässigist, von vornherein den
mittleren Ertrag der oberflächlichenBauten anzuwendenzu der Berechnung des Gesammt-
ertrages des Tiefbaues

Jch kommenun weiter auf die Frage: wie ist es mit demtiefen Abbau dennnun
bestellt?Der verehrteHerr Bergrath Schmeißerrechnet zwei Alternativen Er rechnet,daß
man abbauedie ganzeLängevon Langlaagteostwärts, die ganzen16 Kilometer durch, bis zur
Tiefe von 800 Meter, oder — das ist die zweiteAlternative — daßman bis zu 1 200 Meter
gehenwerde. Nun bitte ich wohl zu berücksichtigen:man hat jetzt einzelneGänge gebaut,
die bis zu einer ähnlichenTiefe, nicht ganz so tief, aber bis 1110 Meter in derSumpfsohle
gehen, z. B. in Dreifaltigkeit und auf Adalbert iu Przibram. Nun , das sind einzelneGänge,
ja; daß aber auf eine Entfernung von 16 Kilometer die ganzen Flötze mit ihrem ganzen
Volumen bis zu der Tiefe von 1 200 Meter herausgenommenwerden, daß ist eine berg-
männischeLeistung, die wirklich sehr hochgehenwürde-

(GeheimerOber-Bergrath Dr. Hauchecorue: Das könnenwir Alles, Herr Professor!)
— Sie können es vielleicht; aber gemachtist es noch nicht, und wenn es gemachtwird,
glaube ich, daß es nur gemachtwird in den Theilen, in welchenwirklich ein reichesErz
vorhanden ist.

Gehen wir nun weiter auf die Frage: sind die Flötzewirklich in derTiefe vorhanden?
(Zuruf: Das ist die Hauptsache!)

— so verhält es sich da folgendermaßen 800-n sind ungefähr 2600 englischeFuß und
1 200 m sind etwa 3 900 englischeFuß. Nun , meineHerren, es ist nur eine einzigeBohrung
auf dieserganzen16 km langen Strecke, die annähernd bis zu dieserTiefe hinabgeht. Diese
liegt außerhalb simmer and Jack. In dieserBohrung — es ist dieselbe, von welcherin
dem von mir vorhin erwähnten Berichte der Präsident der Chamber of Mine-s, Herr
Philipps, spricht — wurde das south reef getroffenin 2343 Fuß mit großemReichthum
und ebensodas main reef, Herr Philipps drücktsichaber sehr vorsichtigaus; er sagt:

Die Jusormationen, welcheich jetztgebenwerde, rühren von den Besitzernher,
und ich gebesie unter derenVerantwortung und mit ihrer Zustimmung.

Er übernimmt also nicht die Verantwortung, dagegenist nichts zu sagen. Nun , es sind
seither mehrereBohrungen gemachtworden; die erreichendie Flötze in 700 und 800 Fuß,
sagenwir also in demDrittel des erstenNiveaus, welchesHerr Bergrath Schmeißererwähnt.
Herr Philipps hat uns das Bohrprotokoll geschickt.

(Redner legt dasselbevor.)
Diese Bohrung hier ist außerhalbcrown reef gemacht;man hat das Flötz überall

gesunden in 800 Fuß Tiefe. Tiefere Nachweise sind mit Ausnahme des erstenPunktes
nicht vorhanden Nun ergiebt sich weiter Folgendes. Die Bohrproben, welcheda herauf-
kommen,gebenkeinensicherenAnhaltspunkt für den Adel desErzes, wie das ja ganz selbst-
verständlichist; die Probe ist zu klein. Darüber äußert sichauchHerr Philipps; er schreibt
zuerst, daß das alles ganz richtig ist und fährt dann fort:

Die Auswahl von Bohrlöchern, um darauf eineSchätzungdesWerthes zu stützen,
würde ganz irrig sein, z. B. in derckown reef Bohrung, von welchenich eben
gesprochenhabe, von welchenich hier den Durchschnittschicke,wurde das south
reef arm angetroffen, währendman aus demmain reef reicheProben erhielt.
Ich bin jedochganz sicher, daß das south reef, wie gewöhnlich, das reichste
fein wird und das main reef das ärmere.

Wir wissenalso nun, daß an einerStelle in derTiefe von über 2300 Fuß die gold-
führetideuErze getroffenworden sind; von tieferenVorkommen wissenwir überhauptnichts.
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Bis 800 Meter ist man nirgends gekommen, etwa 750 Meter ist die größte Tiefe und alle
anderenBohrungen sind viel seichter. Es ist möglich, daß die Flötze uberall durchgehen;es
ist aber auchmöglich, daß sie sichauskeilen, so wie es gegenWestenund«Ostenvielfachder
Fall ist, abgesehenvon den Verwerfungen und den Grünsteingängen, die hier nochdazu
kommen Die Anwendung des Durchschnittsertragesdes Oberflächenbauesvon 1372 Pence
auf den Tiefbau ist also nach meiner Ansicht nicht zulässig.

Und jetzt komme ich zu einem Bedenken ganz eigenthümlicherArt. Der einzige
Punkt, habe ich vorhin gesagt, von wo man eine sehr tiefe Bohrung ausgeführthat, ist
südlich von simmer and Jack. Sjmmer and Jack ist, wie ich mir schonerlaubt habezu
sagen, ein gntrentirendesWerk, welchesaber arme Erze baut; hier ist das besteProsil, und
nun bitte ich, gefälligstmir folgendeRechnungzu gestatten Die einzelnenWerke hier sind
nach Loosen eingetheilt; jedes Loos ist 150 Fuß holländisch lang und 400 Fuß breit.
Wenn man nun ausrechnet— und das haben kürzlicheinige Afrikaner gethan—, wie viel
Looseschonausgebeutetund wie viel Dividende die Aktionäre bekommenhaben, so sindet
man, daß im Durchschnittauf ein völlig abgebautesLoos von 150:400 Fuß die Aktionäre
25 000 Pfund Sterling Dividende bekommenhaben, also eine ganz schöne,ansehnliche
Summe. Von Simmer and Jack, wo die Erze ärmer sind, hat der Ertrag 17 500 Pfund
Sterling ausgemacht;d. h. wenn ich rechne, wie viel an kubischemInhalt von simmek
and Jack herausgenommenworden ist, sinde ich, daß dies per Loos ausmacht17500 Pfund
Sterling an Dividende Nun ist folgender Fall vor etwa 4 Wochen eingetreten Das
Haus Rothfchild und die Gold mining Company besaßgerade südlich von Simmer and
Jack eine sehr bedeutendeFläche, da wo man die Tiefbohrung gemachthat, von 677Z Loos
Wenn man das Loos zu 17000 Pfund Sterling rechnet, ja wenn man es nur zu 10000
Pfund Sterling rechnet, so kommtimmernocheine sehr großeSumme heraus. Hr. Rothschild
hat aber neulich dieseganze Partie für 120 000 Pfund Sterling verkauft und die Folge
war natürlich ein beträchtlicherSturz der Aktien der Tiefbauunternehmungen
(Koenigs: So viel ich weiß, ist das ein ganz guter Preis; früher konnte man das Loos

zu 200, 300 und 400 Pfund Sterling haben)
— Ich kann nur sagen, daß auf diesen Verkauf ein beträchtlicherSturz der Deep
leisels gefolgt ist. Hr. Rothschild und die betreffendeGesellschafthaben 120 000 Pfund
Sterling bezahlt bekommenund hat sich außerdemnoch eine Option auf die Betheiligung
an demBergwerk mit 50 000 Pfund Sterling vorbehalten Der Bericht, den ich darüber
habe, ist im south African Mining Journal vom 7. April d.I. enthalten, und es heißt
in demselbenBlatte:

. the heavy depreciation in the shares of Deep level Proporties, owing
to the French realisatjons

Es ist nun, wenn man ein wenig darüber nachdenkt,ziemlich begreiflich, daß die
Leuteallmählich anfangen, einigeBedenkenzu bekommen So hat man z. B. auf Geldenhuis
deep in der Tiefe das Flötz angetroffenund hat es viel flachergefunden, als es an der
Oberflächegewöhnlichder Fall ist, und das wird dort als ein großer Nachtheil angesehen
aus dem Grunde, weil die Handarbeit dann theuer ist. Wenn man ein schrägesFlötz hat,
wird nach aufwärts gebaut und die Erze werdenzur Streckeherabgerolltund dort verladen;
liegen aber die Flötze zu flach, so müssendie Erze geschlepptwerden und das verursacht
größereKosten »

(Zuruf: 13 Grad!)
— Das würde nochgehen;aber in Geldenhuis deep sind dieFlötzeviel flacher. Kurz, mit
einem Wort: durch diese Sache scheinenin asrikanischenKreisen mancherleiBedenkenauf-
getauchtzu sein

Wenn ich nun meine ganze Kenntniß zusammenfassensoll, so ist es das Folgende.
Der Bericht von Perkins stellt ein sehr günstiges Prognostikon für den ganzen Tiefbau,
nennt aber keine Ziffern, und das ist auch, glaube ich, das richtige. Ich zweifle
nicht daran, daß man hier viel Gold sinden wird; ob das aber 10 Milliarden oder
6 Milliarden oder 4 Milliarden oder 2 Milliarden oder 1 Milliarde oder wieviel immer
sein wird , — meine Herren, ich hättenicht den Muth, mich darüber auszusprechen So
weit könnenwir, glaube ich, für denAugenblicknichtgehen,wo wir auf dieserganzen18 km
weitenStreckenur ein einzigesBohrloch haben, wo wir nicht mit Kohlenslötzen,sondernmit
Konglomeratlagernzu thun haben, die oft nur wenigeZoll mächtigsind und auch in Sand
zersplittern und ganz verloren gehen Da giebt es nun einmal keine bestimmtenZiffern
Man kann sagen: es ist Gold da, man bohrt fleißig, man bohrt auf 600 und 700 Fuß -
aber man begreift, daß, wenn so große Flächen, wie ich sie ebengenannthabe, losgeschlagen
werden, dann der Preis der Deep levels im Allgemeinen gedrücktwird. Das ist meine
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Ansicht von der Sache, und ich bedauere,daß ich nach demMaterial , was mir vorliegt,
nicht weiter gehenkann Ich kannmichnichtentschließen, eineZiffer zu nennen Ich glaube
nicht, daß man die ganzeStreckeauf 3900 Fuß Tiefe ausgraben wird. Ich glaube aber,
daß man an den Stellen, wo die reichereuErze sind, wahrscheinlichweit zur Tiefe gehen
wird , und daß sich dies auch wohl lohnen wird, und man ein gutes Stück Gold heraus-
nehmenwird ——wie viel, das weiß ich nicht, — daß aber nach den Grenzen hin der Tief-
bau sichnicht lohnenwird. Man wird ebennichtweiter gehen, als man Dividende bekommt.
Aus diesenGründen glaube ich auch, daß dieUebertragung desAnsatzesdesmittlerenErtrages
von 13 oder 1372 pence auf den Gesammtertragnicht zulässig ist. Ich würde überhaupt
empfehlen, nicht allzu großeHoffnungen unter 800 m auszusprechen Daß es möglich ist,
auch da noch eine guteAusbeute zu machen, gebeich zu,- ichhaltees aber für unwahrscheinlich.

(Dr. Hammacher: In welchenDimensionenist das tiefsteBohrloch ausgeführt?)
— Das ist nicht angegeben

(Bergrath Schmeißer: In etwa 4 em!)
Or. Hammacher: Ist der Diamantbohrer angewandt?)

(Bergrath Schmeißer: Ia.)
Nun, meineHerren, daß man aus Afrika im Laufe der nächstenZeit sehr viel Gold

herausbringenwird, daran glaubeich, kannkeinvernünftigerMenschzweifeln, und wenn man
sieht, mit welcherMacht von allen Seiten nach dem Innern von Afrika vorgedrungenwird,
so ist es wahrscheinlich, daß man dort etwas finden wird. Für den Ertrag der Welt ist es
wahrscheinlichgleichgültig, ob einigeMillionen mehr von Witwatersrand oder ob sie anderswo
herkommen Aber überschätzensoll man dieSache auchnicht und zwar aus folgendenGründen:

Erstens ist den Herren bekannt,daß nordöstlichvon dieserGegendSofala liegt; das
ist wahrscheinlichdasOphir derBibel, dort sindetman räthselhafteRuineu, man findetGold-
quarzgänge,derenoberflächlicherReichthumvon unbekanntenVölkerschaftenbereits ausgebeutet
ist; wer es war, weiß ich nicht. Gegenwärtig wird man aber wahrscheinlichwenig Wasch-
gold dort finden,- denn es wird nahezualles wegsein. Begiebt man sichaber weiter in das
Innere von Afrika, so darf man gar nicht den ganzenKontinent ansehenals ein Feld, auf
welchemjungfräulichesGold zu sindenist. Im Gegentheil, die ganzeSahara im Osten ist
bedecktvon Kalkflötzen,in denennichtszu findenist. Am mittlerenNil ist das ganzegranitische
GesteinohneZweifel schonzur Aeghpterzeitausgebeutet; es sind Berichte darüber vorhanden
aus äghptischerZeit. Das westlicheAfrika gegenden Senegal hin liefert seitJahrhunderten
ein wenig Gold. Man weiß, daß Gold da ist, und wenn man es mit besserenHülfsmitteln
anfaßte, wird man vielleicht etwas mehr heransbekommen Der ReisendeEameron hat aus
Katanga Gold gebracht. Aber weiteStreckendes Innern sind bedecktvon rothem Saudstein,
in welchemman nichts sindenwird. Also etwas wird dort schongefundenwerden, irgend
woher wird noch einmal eineNachrichtkommen:wir-haben wiedereinegroßeAblagerung von
Waschgoldgefunden, und es werdenwiederMillionen von dort kommen-

Wenn ich zugebe, daß alles vollständig richtig ist, was Herr Bergrath Schmeißer
gesagthat, was ist dann die Folge, wenn wir am Rand bis 800 m gehen? Er sagt: in
25 Iahren wird dieSache bis 800 m erschöpftsein, d. h. es wird grade dasselbeeingetreten
sein, was wir in Australien, in Kalifornien, in Brasilien und in allen diesenGoldländern,
in dem einen wie in dem andern erlebt haben: es wird bald wieder ein reicher Punkt
gewesen sein, der nach25 Iahren derVergessenheitanheimfallenwird, Das ist das höchste
Resultat, wenn siewirklich 800 m abgebauthaben.

In Bezug auf Witwatersrand habeich mir gestattet,meineZweifel zu äußern, die
theils geologischer,theils bergmännischerNatur sind nnd zum Theil hervorgehenaus dem,
was ich über die sensationellenVerkäufe gesagt habe. Wenn ich das Ganze noch einmal
zusammenfassendarf, so erlaube ich mir Folgendes zu sagen Meine Herren, die Fragen
der Natur lassensichnicht so darstellen, wie man irgend eine politischeFrage darstellt. Die
ja manchmal,wie ich höre,— ich sagenicht hier, aber anderswo— vorkommendeeinseitige
Adjustirnng der Argumente, wie man sie in politischenDingen zuweilenhört, giebt es in
der Naturforschuugnicht, wo die Resultate bald mehr nach der einen, bald mehr nachder
anderenSeite hinzielen, und man dann aus den gesammtenVerhältnissenentnehmenmuß,
welchesResultat als das richtige Gesammtergebnißanzusehenist. Für dieZukunft derGold-
gewinnung in Australien stelle ich kein günstigesPrognostikon Man wird da nnd dort
noch etwas Waschgoldsinden, eiu Paar Millionen werden herauskommen, dann wird es
wieder verschwinden Für die Vereinigten Staaten ist es sehr bemerkenswerth,daß trotz der
enormenFortschritteder Technik eine Steigerung des Ertrages nicht eingetretenist, sondern
daß Amerika sich knapp auf dein Niveau erhält. In Rußland dürfte die Sache so fort-
gehen, wie sie seit Iahren fortgegangenist, und es wird die Zeit kommen, wo auchdort
das Gold zu Ende ist. Aus Afrika habenwir eine größereGolderntezu erwarten Kommt
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sie um einigeDezennienspäter, wenn Australien, wenn die Vereinigten Staaten nochweiter
in der Ausbeutung ihrer Gxoldländervorgeschrittensein werden, als zur Zeit, so wird die
Sache sichmehr ausgleichen Kommt sie, was ich für ziemlichwahrscheinlichhalte, früher,
so bekommenwir im Verlaufe der nächstenZeit eine vorübergehendegroße Welle der Gold-
produktion, und dann wird es aus sein, dann giebt es kein zweitesAfrika mehr. Was ist
im Laufe der letztenbeidenJahrzehnte, seit ich mich mit der Sache beschäftige,geschehen?
Was habe ich nicht selbsterlebt! Kalifornien ist zurückgegangen,Eomstockgangist zurück-
gegangen, Viktoria ist im Rückgang begriffen, und das alles geschiehtbinnen wenigerIahre
und geht rascherals man denkt. Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts ist Brasilien
aufgezehrtworden; der östlicheTheil der Vereinigten Staaten ist aufgezehrtworden, und so
ist seit langer Zeit das Gold aller Kulturstaaten aufgezehrtworden Ie rascherman vor-
dringt, um so rascherzehrt man seinKapital auf, nnd dann wird dieZeit vorübersein,wo
man überhaupt nochüber eine Goldwährung diskutirt; dann werdendieseFragen alle nicht
mehr bestehen, die uns jetzt beschäftigen Wie rasch dieseZeit kommenwird — ja, meine
Herren, ich glaube, daß man in letzterZeit ihr Kommen sehr beschleunigthat, viel mehr,
als man gedachthat; wie man denn überhaupt, wenn man sichmit den Leistungender
Menschheitbeschäftigt,in der Regel seinenVoranschlag zu kurz macht.

Das führt mich nun zu der Frage des Silbers und zu der Frage, ob genugGold
vorhanden ist, und ob ich meine Ansicht von einstensaufrechthalte. Darüber aber möchte
ich mir gestatten, wenn die Herren es erlauben, an einemspäterenTage zu reden

Vorsitzenden Es ist allerdings schon 726 Uhr und ich denke,wir vertagenuns,
um die interessantenAusführungen mor en mit voller geistigerFrischeaufzunehmen

GeheimerOberbergrathDr. Hauåjccoruæ Meine Herren, wir habenhier geradeden
Riß vor uns liegen— ich habe nicht die Absicht, Herrn Bergrath Schmeißer vorzugreifen
in der detaillirtenBeantwortung derBemerkungendesHerrn ProfessorSueß, aber ichmöchte
mir gestatten, weil ja die Erinnerung an das, was Herr Professor Sueß gesagthat, bei
Ihnen noch vollständig frisch ist, ein paar Worte hinzuzufügen

Das hauptsächlichsteBedenken, womit Herr Professor Sueß feinen Vortrag über
Transvaal eröffnethat, ist dieNatur derLagerstätten,vor allenDingen ihre Eharakterisirung
als Konglomeratflötze,und da möchteich mir erlauben, Folgendesin dieserHinsicht zu be-
merken. Konglomeratesind nach unsererAnsicht keineswegshinsichtlichihrer geologischenVer-
breitungvon vornhereindemVerdachteausgesetzt,als ob siedas Verschwinden, dasZersplittern,
das baldige Aufhören gewissermaßenerwarten ließen Wenn sie ein Prosil des Steinkohlen-
beckensvon Westfalen sehen, werden sie sinden, daß der erfahrenewestfälifcheSteinkohlen-
bergmannsichnicht scheut, ein Konglomeratflötz,welchessichzwischenzwei Steinkohlenflötzen
einschaltet,rechtgrobe starkeKonglomerate, durchzuziehendurchdas ganzeBeckenvon A bis Z.
In Saarbrückenbestehtein Konglomeratflötz,welchesunter demNamen»HolzerKonglomerat«
bekanntist, welchesgeradezuals Leitschicht,wie man sich bergmännischausdrückt, für das
ganzeSaarbriickenerSteinkohlenrevierdient. Es zieht von WestennachOsten und wird als
ein bestimmtesGrenznivean hingestellt. Dieses Holzer Konglomerat, welchesgroße Gerölle
enthält, ist ein Konglomerat, welchesseinekonstanteGleichmäßigkeitund deninnern Zusammen-
hang durchwegbeibehaltenhat. Das ist ja vollkommenrichtig: alle Flötze und Schichtender
Steinkohlenlagerungenhaben die Eigenschaft,daß sie sich auf einegewisseLänge auskeilen,
und das; andere Flötze an ihre Stelle treten Wir wissen, daß in Oberschlesienbestimmte
Flötze in demNordwestenin derGegendvon Beuthen allmählich, wenn wir in derRichtung
nach Myslowiez hingeben, sich nach Osten hin zu einem einzigengestalten, und es kommt
überall vor, daß solcheWechselungenin den Schichtenzusammensetzungensichsinden

Wenn wir nun aber auf der anderenSeite hier sehen, daß ein Konglomerat sichauf
eine Entfernung von 18 km forterstreckt,wie es hier der Fall ist, so ist das ein Zeichenfür
eine rechtgroße Regelmäßigkeitder Schichtenbildungin diesemGebiete, was das Streichen,
die Längserstreckung,zunächstbetrifft. Was aber die FortsetzungdieserKonglomeratschichten
nach der Teufe betrifft, so wird uns Herr Bergrath Schmeißerein Prosil vorlegen, woraus
deutlich ersichtlichwird, daß diesesKonglomeratflötzein rechteigentlichesSchichtsiötzist, wie
alle sonstigenGebirgsschichtenJregelmäßigesEinfallen, regelmäßigeMächtigkeit,mitten in der
Mulde das übliche Andersverhalten, daß nach der Muldentiefe eine Verflachung eintritt,
währendnach denFlügeln eineErhebung eintritt. Ich möchtedochglauben, daßderUmstand,
daß in einem tiefen Bohrloch, welchesabgesenktworden ist, man bei einer Tiefe von
2200 Fuß die beidenKonglomeratflötze,welcheman am Ausgehendenkennt, nicht nur in
relativ gleicherPosition , sondernauch in gleicherMächtigkeit vorgefundenhat wie überTage,
ein Beweis dafür ist, abgesehenvon der Goldfrage, daß dieseGebirgsschichteine große
Kontinuität zeigt.

Was nun die Frage der gleichmäßigenGehaltsbeschaffenheitbetrifft, so wird gewiß
auchHerr Prof. Sueß mit uns einverstandensein, daß, wenn Herr Bergrath Schmeißerund
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andereKollegen von einer gleichmäßigerenVertheilung des Goldgehalts als andersworeden,
darunter nicht etwaverstandenist, daßwir auf jedeslaufendeLachtereinengenaugleichenGold-
gehaltin einemKubikmetervoraussetzenDas thut keineLagerstätte,nichteinmal einesolche,wie
die desKupferschieferflötzesim Mansfeldischen,mit welchemesannäherndverglichenwordenist,
z.B. in meinerArbeit. Aber ichwerdemorgen,was damit gemeintist, etwasnäher erläutern,in-
dem ich Ihnen von derArt desVorkommens von Erzen in derNatur ein Bild vorlegenwerde,
wie diegangförmigenLagerstätten,die dengrößtenTheil derErzlagerstättenausmachen,sichhin-
sichtlichderErzführung verhalten, und da werdenwir mit einemBlick erkennen, wie unendlich
unregelmäßig, gesetzlosund keine Berechnung gestattenddie Verhältnissein solchenLager-
stättensichverhaltengegenüberdiesenhier; wir werden sehen,daß dieFlötze, die hier gebaut
werden, Flötze sind, welchesich gleichmäßigüber einen großen Raum verbreiten, während
beim Bau auf jenendie abgebautenMittel sichals größereoder kleineFlächen darstellen,die
zerstreutund zerrissenliegen, wie das jeder von uns Bergleuten ja kennt. Also insofern
kann man immerhin sagen, daß die Vertheilung desGoldes anhält — wenn ichgoldhaltigen
Kies als Gold bezeichnendarf —, und daß dieVerbreitung desGoldes gegenüberallen gang-
förmigen Lagerstätteneine außerordentlichviel größere Gewähr der Wahrscheinlichkeitregel-
mäßigen Ausbaues bietet, als es irgend eine gangförmige Lagerstättejemals gethan hat.

Was die Frage der bergbautechnischenSchwierigkeitenbetrifft, so glaube ich auch,
daß mit mir mein Kollege Herr GeheimerBergrath Leuschnergewiß derMeinung sein wird,
daß, wenn es sichum einenGoldgehalthandelt— derMenschist ja auchein sehrersinderisches
Geschöpfund weiß über alle Schwierigkeitenhinwegzukommen— daß, wenn es sichum Gold
handelt, er selbstdie allergrößten Schwierigkeitenüberwindet. Die bergbaulicheuBedenken
bei einer Tiefe von 800 m werden unter sehr viel größerenSchwierigkeitenüberwundenim
belgischenSteinkohlenbergbau,der zum großenTheile 800 bis 1000 m tief geht, obschonda
die Gefahr der schlagendenWetter, die UnbequemlichkeitgrößererWärme u. s. w. vorhanden
ist, von denenhier nicht die Rede sein wird. Also wenn Gold da ist, daß es dann auch
herauskommt,darüber könnenSie ruhig sein, Herr Professor, das ist sicherder Fall.

Vorsitzenden Ich möchtean die Herren die Bitte richten, daß sie sichbereit er-
klären, morgen etwas früher zu kommen,vielleichtum thr. Die Debatten werdendoch
ziemlichlangwierig sein, und ich werdeallerseits gedrängt von Herren, die nachHausezurück-
kehran möchten Ich meine also, wir werden der Sache täglich etwas mehr Zeit widmen
mu en

(Zustimmung.)
Also morgenum 1 Uhr.
GeheimerOber-Regierungsrathvon Glaser-app: Ich möchtediejenigenHerren,welche

geneigtsind, dieMünze zu besichtigen,bitten, morgen früh um 10 Uhr im Münzgebändesich
einzusinden Der Herr Münzdirektor wird es sich zur besonderenEhre schätzen, die Herren
umher zu führen Die Münze ist dann vollständig im Betrieb.

(Schlnß der Sitzung 3X46Uhr-)


